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Beſprechungen bis auf weiteres auszuſetzen. 
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Abbruch der deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen? 


Ausſetzung der Handelsvertragsverhandlungen — Deutſche Forderungen zur Aufklärung der Verhaftungen 


Moskau auf die Unterredung zwiſchen ihm und Litwinow zu⸗ 
rück, die in Berlin Anfang dieſer Woche ſtattgefunden hat. 
Schleifer werde in Moskau ITſchitſcherin perſönlich über den 
Stand der deutſch⸗xuſſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen unterrich⸗ 
ten. Schleifer ſolle dann für die Berliner Verhandlungen neue 
Inſtruktionen erhalten. Ende nächſter Woche ſoll Schleifer bereits 
wieder in Berlin ſein. Ob die neuen Inſtruktionen irgendwie 
im Zuſammenhang mit den inzwiſchen erfolgten Deutſchenver⸗ 
haftungen in Südrußland ſtehen, ſteht noch nicht feſt. 

Im Donezbecken ſind bisher über 45 Per onen verxhaf⸗ 
tet worden. Die Vernehmung der deutſchen Ingenieure ſoll 
gleichfalls bald erfolgen. 


Weitere Verfolgung von Ingenieuren 
in Ruß and e 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Arbeiter⸗ 
und Bauerninſpektion der Sowjetunion eine Revision des 
fertiggeſtellten Kraftwerkes in Sysran vorgenommen. Wie dazu 
amtlich mitgeteilt wird, ſollen große Unregelmäßig⸗ 
keiten aufgedeckt worden ſein, die zur Verhaftung der lei⸗ 


Berlin. Wie der Telegraphen⸗Union von zuſtändiger 
Seite mitgeteilt wird, iſt aus Anlaß der Verhaftung deutſcher 
Ingenieure und Techniker im Donez⸗Gebiet der deutſche Bot: 
ſchafter in Moskau beauftragt worden, die Somjetregierung um 
ſofortige und genaue Aufklärung darüber zu bitten, welche 
konkreten Beſchuldigungen im einzelnen gegen die Vechaſteten 
erhoben werden und welche Beweiſe für dieſe Beſchuldigungen 
vorliegen. Zugleich wird in Moskau auf Grund der beſtehenden 
Vertragsbeſtimmungen die Forderung geſtellt werden, die verhaf⸗ 
teten Reichsangehörigen zu beſuchen. 1 £ 

Ferner hat der Reichsaußenminiſter den hieſigen Sowietbot⸗ 
schafter auf die Erregung hingewie'en, die der Zwiſchenfall 
in der deutſchen Oefſentlichteit, namentlich in den am Wirt⸗ 
ſchaftsvertehr mit Rußland beteiligten Kreiſen, hervor⸗ 
gerufen hat. Er hat dem Botſchafter mitgeteilt, daß es infolge 
der durch den Zwiſchenfall geſchaffenen Sachlage an einer der 
weſentlichſten Vorausſetzungen für ein gedeihliches Ergebnis der 
zur Zeit im Gange befindlichen Wirtſchaſts beſprechungen fehle 
und daß die Reichsregierung es deshalb für geboten halte, dieſe 
i Die 
Reichsregierung hoffe jedoch, daß durch ſchnelle Beilegung 


Zwiſch i 9 ür die b i i — 5 2 = ; 
Nba 4 F e len ERBEN * tenden Ingenieure und der höheren Ortsbeamten führten. Die 
N Gerichtsverhandlungen ſollen demnächſt beginnen. 


Schleifers Bericht an Tſchitſcherin Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, befinden ſich die ver⸗ 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, füh ; Jhafteten deutſchen Ingenieure im Gefängnis in Bojtow am 
tigen gut unterrichteten Kreiſen die Abreſſe Sch fe 


det polniche etandpunkt zum Elternrecht 
AZalſche Anſchuldigungen ohne Beweiſe 


Hang, Bor dem Ständigen Internationalen Gerichtshof Die Sitzung wurde dann abgebrochen und auf nachmittags 
im Haag wurde Donnerstag die öffentliche Verhandlung vertagt. In der Nachmittagsſitzung begründete der polniſche 
in dem deutſch⸗polniſchen Schulſtreit mit dem Plädoner des Ver: Vertreter die polniſchen Einreden der Unzuſtändigkeit des 
treters der polniſchen Regierung. Oberlandesgerichtsprüſident | Internationalen Gerichtshofes damit, daß auf Grund des Arti⸗ 
Mrozoms ki, ſortgeſetzt. kels 72 der Genjer Konvention nur eine Auslegung der dieſem 
In längeren Ausführungen betonte dieſer, daß die polni⸗ Artitel vorhergehenden Artitel, nicht aber ihm nachfolgenden 
ſchen Behörden ſich dagegen menden, daß Kinder, die keine an⸗ Artikel, auf die ſich die deutſche Regierung berufe, erfolgen 
dere Sprache, als die W er —— a der deutſchen könne. 
Minderheit beſuchten. Ein ſolches Verfahren halte die polniſche De ER 3 5 Anwalt 
Regierung für einen Mihbrauch der den Minderheiten zuftehens | Zum Schluß jeines Plädoyers legte der n 5 
A dar, daß die Klage des Deutſchen Voltsbundes in Oberſchle 
den beſonderen Rechte. der zu den Artileln der Genfer Konven⸗ zien übe 11 ; en 5 
Me: \ 5 8 hen über parteiiſche Behandlung der Minderheiten durch 
tion im Widerspruch ſtehe. Die polniſche Regierung berufe ſich dz 3 a g 1 
e. > i t g die polniſchen Behörden entweder übertrieben ſei oder 
auf die Richtigkeit ihrer Auffaſſung, auf die Entſcheidung a g & dieſ 
5 bi 5 » : aber ſich auf Fälle ohne jegliche Bedeutung beziehe. In dieſem 
des Völterbunds rates vom März 1926, 5 9 die aus: | Zuſammenhang griff der polniſche Vertreter die Tütigteit 
ſchließlich polniſch sprechen. nicht zum ch der Minderheits⸗ des Deutſchen Vollsbundes an, dem er unter anderem vorwarf, 
ſchule zugelaſſen werden brauchen. Durch das Verbot der daz 55 5 Amate der Er⸗ 
ä A d daß er gefälſchte Unterſchriften zum Zwecke der Er 
deutſchen Schule für ſolche Kinder würden die berechtigten zffnung neuer Minderheitsſchulen geſammelt habe. 5 
deutſchen Intereſſen nicht geſchädigt. Die entgegengeſetzte Aufz 25 e . f . 
chbrechung des Am ſpüten Nachmittag wurde hierauf die Sitzung vom 
Mationalitätenprinzipes dar. Die Artikel 74 ud 131 der Genfer | Präſidenten des Gerichtshofes für beendet erklärt. Da der 
Konvention, auf die die deutſche Regierung ſich berufe, müßten Vertreter der deutſchen Regierung um die Hinausſchiebung der 
nächſten Sitzung um mindeſtens einen Tag zur Vorbereitung 


im Zuſammenhang mit Artikel 69 der Konvention belaſſen 
— . ſeiner Replik erſuchte, dürfte der Gerichtshof erſt am Sonn⸗ 


erden. Aus dieſem ergebe ſich, daß die Kinder in ihrer eigenen n 
prache unterrichtet werden müßten. Artikel 131 ſtele abend Fortſetzung der öffentlichen Verhandlung wie⸗ 
der r eee i 


auch den Eltern leinen Freibrief für die Abgabe einer Anter⸗ 


richtserklärung aus. 


' Gegen jedes Diktat 

Warſchau. Wie die Blätter der Hauptſtadt zu berichten 
wußten, hat Pilſudski in einer Vertrauensmännerverſammlung 
der aus dem Regierungsblock gewählten Abgeordneten den 
WMunſch ausgesprochen, daß zum „Sejmpräfidenten“ der bisherige 
Vizepremier Bartel ernannt wird, beziehungsweiſe gewählt, 
da nur dadurch die Zuſammenarbeit mit der Regierung 
möglich wäre. Man hat hinzugefügt, daß dies Pilſudskis letzter 
Verſuch wäre, mit dem Parlament zuſammenzuarbeiten. Be⸗ 
zeichnend ist, daß dieſe Sitzung in der Wohnung des Oberſten zum 
Slawel ſtattfand, der die Wahlen geleitet hat und als beſonde⸗ N 
rer Vertrauter des Marſchalls gilt. Heute erklärt nun die 
Preſſe der Oppoſition, daß ſie gar nicht daran denke, ſich mit 
den Vorſchlägen der Regſerungsgruppe zu beſchäftigen, daß die 
Entſcheidung erſt nach der Seſmeröffnung falle und jedenfalls 
in den Linksgruppen keine Neigung beſteht, ſich einen Kan⸗ 
didaten aufreden zu laſſen. Beſonders die Sozialiſten wen⸗ 
den ſich mit aller Entſchiedenheit gegen eine ſolche 
Handhabung des Parlamentarismus und erklären, daß ſie ihren 
eigenen Kandidaten auſſtellen werden, daß dürften im erſten 
Wahlgang auch die anderen Linksgruppierungen tun. Man 
will die Sozialiſten dadurch für Bartel gewinnen, daß er⸗ 
klärt wird, daß an Stelle des abtretenden Vizepremiers Bartel 
der im Kabinett tätige Miniſterſozialiſt Moraczewsti treten 


ſolle. Die P. P. S. hat zu dieſer Sejimpräſidentkandidatur noch 
keine Stellung genommen und aus dieſem Grunde ſind alle 
Verſionen über den Namen des Kandidaten verfrüht. Auch die 
anderen Linksgruppierungen haben noch keine Stellung zur 
Wahl des „Seimpräfidenten“, wie jetzt der Sejmmarſchall ges 
nannt werden ſoll, genommen. ‘ 


— — 


Kleine Korrektur der Mandatsergebniſſe 
Warſchau. Nach den letzten Zählungen der Mandate 

Seim, iſt eine kleine Verſchiebung in der Mandatszahl 
eingetreten. So erhält der Regierungsblock nicht 128, 
ſondern nur 125 Sitze, während die P. P. S. ein Mandat 
mehr erhält, alſo insgeſamt 64 Sitze. Der Stand der Wy⸗ 
zwoleniegruppe erhöht ſich auf 41 Mandate, während der 
Minderheitenbind ein Mandat verliert, jo daß die Liſte 
is nur 55 Vertreter einſchließlich der Staatsliſte erobern konnte. 
Auch die Pille 22 wurde dahin korrigiert, daß ſtatt 11 Vertre⸗ 
ter nur 8 in den Sejm einziehen. Es handelt ſich um ein amt: 
liches Ergebnis der Zählung; die anderen Parteien haben 
ihren Stand nach den bisherigen Angaben gewahrt, 


Don, wo ſie, wie verſichert wird, gut unterg ebracht ſeien. 


Volkstum und Rechtspfuſcherei 


Fern vom Wirken, Streben und Leben der oberſchleſi⸗ 
ſchen Bevölkerung ſitzen im Haag Autoritäten des Völker⸗ 
rechts und plagen ſich, einen Ausweg zu finden, um das 
Elternrecht zu definieren, um mit juriſtiſcher Spitzfindigkeit 
zu beweiſen, ob die Eltern, ob polniſcher oder deutſcher na⸗ 
tionaler Ueberzeugung, das Recht haben, ihre Kinder in 
dieſe oder jene Schule zu ſchicken. Man geſteht den Eltern 
das Recht zu, Kinder zu zeugen, ſie zu unterhalten und zu 
erziehen, nur will man ihnen nicht die Freiheit geben, ſie 
in der Sprache weiter fortbilden zu laſſen, die ſie ſelbſt für 
ihr Kind wählen. Hier kommt „Vater“ Staat, der ſich nie 
bekümmert, unter welchen Schmerzen und Sorgen jenes 
Kind geboren wurde und beſtimmt von der Warte der 
Staatsſouveränität: „Du ſprichſt zu Hauſe mehr polniſch, 
darum gehörſt Du in die polniſche Schule und biſt polniſcher 
Nationalität.“ Warum das eigentlich ſo iſt, darüber erhält 
man vom patriotiſchen „Rechtsbewußtſein“ die Aufklärung: 
Ihr lebt auf uralter polniſcher Erde, nur die deutſche Uns 
terdrückungspolitik hat aus Euch „Germanen“ gezeugt. Nur 
wer irgendwo jenſeits der oberſchleſiſchen Erde geboren 
wurde, hat ein Anrecht, ſich zur deutſchen Nationalität zu 
bekennen, die anderen haben dem patriotiſchen Willen zu 
folgen und Polen zu ſein. Die Rechtsauslegung aller Chau⸗ 
viniſten, die nichts mit dem Leben, mit dem wirklichen 
Leben anzufangen verſtehen und Phraſen dreſchen, weil ſie 
fern von jenem Bewußtſein des Bekenntniſſes der Ueber⸗ 
zeugung ſind. Und möge das Urteil im Haag auch zu un⸗ 
gunſten der oberſchleſiſchen Eltern ausfallen, es wird nie 
das Elternrecht beſeitigen können, welches ohne jede Inter⸗ 
pretation der oberſchleſiſchen Bevölkerung durch den polni⸗ 
ſchen Staat durch Anerkennung der Beſtimmungen der Gen⸗ 
fer Konvention garantiert worden iſt. Und dieſes Eltern⸗ 
recht will man nehmen, durch Berufung auf Rechtsautori⸗ 
täten, die gerade für das oberſchleſiſche Volkstum kein Ver⸗ 
ſtändnis haben und es nie aus Berichten und Sachverſtändi⸗ 
genurteilen kennen lernen werden, es nur begreifen könnten. 
wenn ſie ſelbſt auf oberſchleſiſcher Erde weilen würden. 
Der Verfaſſer dieſes hatte wiederholt Gelegenheit, ſo⸗ 
wohl mit Diplomaten und Kennern des Völkerrechts, als 
auch mit Forſchern der Nationalitätenfrage die oberſchleſi⸗ 
ſchen Volkstumsprobleme zu diskutieren, und nach längerer 
Unterhaltung ergab ſich, daß alle die Köpfe ſchüttelten und 
mit Entſetzen fragten, wie es denn möglich ſei, daß aus 
ein und derſelben Familie Mitglieder ſich teils zum Deutſch⸗ 
tum, teils zum Polentum bekennen. Unbegreiflich erſchien 
| es ihnen, daß jemand nur volniſch oder deutſch und polniſch 
im Hauſe ſpricht und ſich doch der Nationalität nach nur zum 
Deutſchtum bekennt. Die Miſchſprachigkeit oder Zwei⸗ 
ſprachigkeit und das Bekenntnis zur Nation erfahren in 
Oberſchleſien eine Lebensinterpretation, wie ſie keine 
Wiſſenſchaft zur Nationalitätenfrage beweiſen kann; denn 
hier ſpricht das Leben ſelbſt und kein patriotiſches Wollen. 
Innerhalb der Familienmitglieder, die ſich für dieſe oder 
jene Nationalität entſchieden haben, waren zweifellos ſo⸗ 
ziale, kulturelle und wirtſchaftliche Verhältniſſe maßgebend. 
Und ſie ſind erſt manchem viel ſpäter aufgegangen, als er 
aus Verſprechungen heraus ſich für eine andere Nation ent⸗ 
ſchieden hat und ſpäter ſeinen Willen korrigierte. Dieſe 
Korrektur gläubt man nun dadurch wieder korrigieren zu 
müſſen, indem man gegen diejenigen, die ſich zu anderem 
nationalen Bewußtſeln, einem anderen Kulturkreis, als 
dem des Wirtsvolkes bekennen, die Staatsnationalität auf⸗ 
zwingen will. Ein ſolches Vorhaben muß in den vom ju⸗ 
riſtiſchen Duſel ſreien Menſchen nur eine größere Oppo⸗ 
ſition erzeugen, ſie 10er bringen, daß ſie die ihnen durch 
Zwang auferlegte Ue erzeugung ablehnen und ſo bewußt 
zu Gegnern dieſes Syſtems werden, die man dann einfach 
als „Staatsfeinde“ bezeichnet, weil ſie noch etwas geſundes 
Empfinden fürs Recht, Volksempfinden haben. : 
Wir ſchreiben dieſe Zeilen beſtimmt nicht für die Chau⸗ 
viniſten auf beiden Seiten der oberſchleſiſchen Grenzen. 
Würde eine der beiden Nationen, Deutſchland und Polen. 
mehr das wirkliche Leben als Grundlage ihrer Politik neh⸗ 
men und weniger jurfftiihe Spitzfindigkeiten, die Minder⸗ 
heitenfrage würde weit eher einer Löſung zuzuführen ſein. 
Aber die Chauviniften haben ein ſchönes Mittelchen erſon⸗ 
nen, indem ſie im eigenen Lande nie mehr Rechte ihren 
Minderheiten gewähren wollen, als andere Staaten ihren 
eigenen Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen zuerkennen und 
dann furchtbar entrüſtet tun wenn ihre Volksgenoſſen un⸗ 
terdrückt werden, nichts aber davon ſehen wollen, daß fie ja 
ſelbſt die Schöpfer dieſer Unterdrückungspolitit im eigenen 
Lande find. Und leider. find es bis jetzt nur die Sozialiften, 


die auf Grund der marxiſtiſchen Lehre zu ganz anderen Er⸗ 


ſtand entgegenjeken, aber jenen Anhängern zum 


2 in der Forſchung bezüglich der Nationalität und 
Itur gefommen ind, als es unſere Chauviniſten erkennen 
wollen. Diejenigen, die da auf die Entſcheidung im Haag 
hoffen, werden vergeblich erwarten, vb der Rechtsſpruch, 
ſo oder ſo gefällt, eine Löſung des Elternrechts bringen 
wird. Denn nicht auf eine Rechtseniſcheidung wird es hier 
ankommen, ſondern auf die Auslegung und Handhabung 
durch die ſtaatlichen Organe, und dieſe haben die verſchie⸗ 
Auſſaß Mittel in der Hand, um klares Recht auch nach ihrer 
Auffaſſung gelten zu laſſen. Es brauchen nicht immer Ge: 
waltmaßnahmen zu ſein, es kann dies ebenſogut durch 
die Politik der Nadelſtiche erreicht werden. Und wird 
die Genfer Konvention ſich Geltung verſchaffen, wie hier 
das Elternrecht gehandhabt wird, 2 iſt damit noch nicht 
geſagt, daß alle Oberſchleſier nun auch 
dieſer Interpretation kommen werden. 
Beiſpiele anzuführen, davor ſei gewarnt, darüber wacht 
ein Preſſedekret! rum müſſen wir es bei allgemeinen 
Betrachtungen belaſſen. Der Umitand, daß ſich unter an⸗ 
derem auch der Wojewode rühmt, daß unter ſeiner Tätigkeit 
die deutſche Minderheitsſchule, beziehungsweise Anträge zu 
ihr geſunken ind, dürfen für uns keine Beweiſe ſein, ſo 
lange nicht darüber geſprochen werden darf, mit welchen 
Mitteln dieſe „Erfolge“ erzielt worden ſind. Und doch hat 
die Theſe des Wojewoden Schiffbruch da erlitten, wo das 
Volkstum ſelbſt unter Aufhebung des Wahlgeheimniſſes ſich 
ausdrücken durfte. Bei den letzten Sejm⸗ und Senatswah⸗ 
len, die geradezu eine 50prozentige Steigerung des deutſchen 
Volkstums brachte, wenn wir die Stimmen der deutſchen 
Sozialiſten hinzurechnen, die auf die Liſte der PPS. gegeben 
worden ſind. iu der f Stimmen, die oft nur Ausdruck der 
Unzufriedenheit der heutigen irtſchaftskriſe ſind, aber be⸗ 
97 daß ſie nicht einer oppoſitionellen polniſchen Par⸗ 
ei zugute kamen, ſondern gerade dem deutſchen Nationa⸗ 
lismus. Es gab ja Sozialiſten, Kommuniſten und doch 
konnten fie die ſoziale Opposition 15 auf ſich vereinigen, 
ſondern das Volkstum, wenn auch in Form des Nationalis- 
mus, hat den Stimmengewinn davongetragen. Sollten 
ſolche Wahllehren nicht doch unſeren verantwortlichen Lei⸗ 
tern der Politik etwas zu denken geben? Aber ihre Organe 
ſind ſehr ſchnell mit dem Urteil fertig und behaupten: Ja, 
gekaufte Stimmen. Nichts Dümmeres kann ez geben, als 
dieſe Behauptung. Der Staat mit ſeinem ganzen Verwal⸗ 
tungsapparat iſt nicht fähig, die Volksſeele zu erfaſſen, ein 
paar deutſche Mark ollen das Deutſchtum, die „Irridenta“, 
erzeugt haben. Gibt es dafür keine anderen Beweggründe? 
Für die Nationaliſten aller Schattierungen gewiß nicht. 


Und doch gibt es Oberſchleſier, die nur polniſch zu Haufe 
ſprechen, Dberlölefiih-Koini und Tag und Nacht, 12 9 
unter den größten Opfern behaupten, daß ſie ſich trotzdem 
zum deutſchen Kulturkreis, zur BEER Nationalität beken⸗ 
nen. Die kurze Zeit der Zugehöri eit zum polniſchen Staat 
hat gerade ſie davon überzeugt, daß ſie nicht in ihm auf⸗ 
gehen wollen, daß fie ihren deutſchen Kulturkreis ausbauen, 
aufbauen und zu ihm gehören wollen. Und an dieſer ihrer 
harten, willensſtarken Zugehörigkeit wird kein Raub der 
Minderheitsſchule, keine Gewalt, keine Repreſſalien etwas 
ändern, fie bleiben, was fie find, Deutſche, trotzdem fie beſſer 
polniſch als deutſch reden. So kurios das klingen mag, es 
iſt doch Wahrheit, es find doch Tatſachen, die kein Weſtmar⸗ 
kenverein, keine patriotiſchen Heldenſtücke des Aufſtändi⸗ 
ſchenverbandes ändern werden. Gewalt erzeugt höchſtens 
2 us er hat 19, in Dössioichen Mieter erwieſen. 
ls jede Unte 00 Wir haben d ae zur 
Grundlage unſerer Politik gemacht, und weil wit 1 dendſge 
Wollen und Wirken über Nechtsentſcheidungen hinaus im 
Staatsbewußtſein verankern wollen und jedem ſeine per⸗ 
ſönliche Freiheit gönnen, darum unſere Zuſammenarbeit 
mit den polniſchen Sozialiſten, damit kein gewaltſamer a 
milationsprozeß betrieben wird, ſondern die perſönli 
Freiheit entſcheidet. Was deutſch iſt, wird deutſch bleiben: 
was unreif iſt, nur aus ſozialen Bedingungen und Oppofition 
eraus ein anderes stum angenommen hat, verf 
oder ſpäter der Aſſimilation, des Aufgehens in der 
Staatsnation. Dieſem Prozeß wollen wir ä 
u 
verhelfen, zum Elternrecht, wie es garantiert worden ist. 
Laßt die Rechtspſuſcher im Haag ihr Urteil künden, an Euch 
er es ſelbſt, welcher Nationalität Ihr zugehören wollt, 
welchem Kulturkreis Ihr Euch anſchließt. 


in den Genuß 


Auch hier wird 5 


genen 


lebendiges Wollen über den toten Rechtsbuchſtaben ſtegen. 
Wem vor dieſem Leidensweg bange ijt, der prüfe nach, ent⸗ 
icheide gs! Die Kraft des Deutſchtums liegt in ſeinem ei: 
len! Und der deutſche Arbeiter und Angeſtellte 
hat den größten Anteil daran! Ill. 


Das Hultſchiner Ländchen wählt deutſch 

Hultſchin. Im Hultſchiner Ländchen fanden in einigen Or: 
ten Neuwahlen der Gemeindevertreter ſtatt, bei denen die 
Deutſchen ſich behaupten und ſogar vielfach noch verbeſ⸗ 
ſern konnten. 

So wurden in Bolatitz für die Deutſch⸗Sozialde⸗ 
mokraten 480 und die Deutſch⸗Chriſtlich⸗Sozialen 
280 Stimmen abgegeben, während die fünf tſchechiſchen 
Liſten nur 367 Stimmen auf ſich vereinigen konnten. Von den 
30 Mandaten erhielten ſomit die deutſchen Liſten 20 (12 deutſche 
Sozialiſten und 8 Chriſtlich⸗Soziale) und die tſchechiſchen 10 
Sitze; die Deutſchen haben ſomit ein Mandat gewonnen. 
In der Gemeinde Thröm iſt nur eine deutſche Lifte auf- 
geſtellt worden. 


Die Streikbewegung in Schweden 

Stockholm. Die Streikkonflikte in Schweden nehmen im⸗ 
mer größeren Umfang an. Betroffen werden z. Zt. insgeſamt 
etwa 60 000 Arbeiter. In den Zuckerfabriken droht ab 22. 
März die Geſamtausſperung, nachdem einzelne Arbei⸗ 
terkategorien den Streik proklamiert haben. Auf der Marine⸗ 
werft in Karlskrona hat ſich die Lage gleichfalls zugeſpitzt. Dort 
ee, Arbeiter der Torpedo: und Minenabteilung ausge⸗ 
p 


Eſtlands Annäherung an Rußland? 


Reval. Wie aus fiherer Quelle verlautet, legte in der 
Donnerstag⸗Sitzung des eſtländiſchen Kabinetts der 


Außenminiſter Revale der Regierung eine Vorlage vor, der zu⸗ 
folge eine beſondere Kommiſſion für die Vorarbeiten zu 
einem Handelsvertrag zwiſchen Eſtland und Sowjetruß⸗ 
land eingeſetzt werden ſoll. Damit beſtätigt ſich die Nachricht, 
daß die eſtländiſche Regierung dem Gedanken eines Handelsver⸗ 
trages mit Rußland näher getreten iſt. | 


Profeſſor Werner Sombart 
von der Univerfität Berlin, der als hervorragender Hiſtoriker 
und Theoretiker auf dem Gebiet des Kapitalismus gilt, hielt 
in London einen Vortrag über „Theorie und Geſchichte des 
Kapitalismus“, der lebhaften Beifall fand. Unter den Zuhörern 
war auch der deutſche Botſchafter Sthamer. 


Der neue engliſche Verkreker 
in der Aheenlandkomminon 

London. Der di lomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele: 
graph“ ſchreibt, die britiſche Regierung werde bald einen Nach⸗ 
folger für den verſtorbenen Lord Erroll als britiſchen De⸗ 
legierten in der Rheinlandkommiſſion ernennen. Der Gedanke, 
ſtatt eines bevollmächtigten Vertreters nur einen Geſchäftsträger 
für den übrigen Teil der Beſetzungsperiode zu ernennen, ſei ver⸗ 
worfen worden als unvereinbar mit dem Preſtige und den 
Intereſſen Großbritanniens in der Kommiſſion. 

Nach einer Meldung des „Echo de Paris“ aus London ſoll 
Lord Chilſton, ehemaliger engliſcher Geſandter in Wien 
und gegenwärtiger Geſandter in Kopenhagen, zum Nachfolger 
des verſtorbenen engliſchen Vertreters bei der Rheinlandkom⸗ 
miſſion ernannt werden. 


Die Perſönlichkeit 
des ermordeten Savorelli 

Paris. Ueber die Perönlichkeit des in Paris ermorde⸗ 
ten Italieners Sapovelli gibt das „Oeuvre“ nach Auskünften 
italieniſcher antifaſchiſtiſcher Kreiſe in Paris folgende Einzel⸗ 
heiten: Savorelli lebte ſeit etwa 5 Jahren in Frankreich, wohin 
er ſich infolge eines Haftbefehls gegen eines in Romagna be⸗ 
gangenen politiſchen Mordes flüchtete. Er war Republikaner 
und als Sekretär der Arbeitskammer von Romagna tätig. In 
Frankreich war er zuerſt als Grubenarbeiter beſchäftigt, wurde 
aber wegen einer antifaſchiſtiſchen Kundgebung entlaſſen. 
In Paris war er Vertreter Riciotti Garibaldis, der 
im Dienſte der italieniſchen Regierung als Agent provo⸗ 
kateur ſtand. Savorelli nahm an der Expedition des Oberſten 
Macia teil. Da man ihn jedoch auswies, wurde er von italieni⸗ 
ſchen faſchiſtiſchen Kreiſen in Paris verdächtigt. Seit einiger 
Zeit hatte er Beziehungen zu den faſchiſtiſchen italieni⸗ 
ſchen Spionagezentren in Frankreich. Sein Hauptbetätigungs⸗ 
feld war Brüſſel. 


Die revolutionäre Propaganda 
in der franzöſiſchen Marine 

Paris. Der franzöſiſche Marineminiſter richtete an die Vize 
admirale, Flottenkommandanten, Marinepräſekten und die Kom⸗ 
mandanten der Seegeſchwader ein Rundſchreiben, in dem er es 
als unerläßlich bezeichnet, gegen die antimilitäriſche und 
revolutionäre Propaganda in der Marine anzukämpfen, 
die kein anderes Ziel habe, als die Autorität der Führer zu un⸗ 
tergraben, die Mannſchaften aufzureizen und die franzöſiſche See⸗ 
macht aufzulöſen. Es müſſe eifrig nach den Hetzern und ihren 

Komplizen gefahndet werden. Eine andere Art von 
ganda beſtehe darin, die Macht⸗ und Strafloſigkeit der antimili⸗ 
tariſtiſchen und anarchiſtiſchen Gruppen zu beweiſen. Sie werde 
durch Drohungen und Beleidigungen der Offiziere ausgeübt. 


Neuer Terror Muffolinis 
Neue Gewaltmaßnaßnahmen gegen die Deutſchen Südtirols. 
Muſſolini ſetzt die Gewaltpolitik gegen die Deut chen in 
Südtirol fort. Er hat 87 deutſche Beamte aus Südtirol in das 
Innere Italiens verſetzt und ihre bisherigen Funktionen faſchi⸗ 
ſtiſchen Beamten aus Toskana und Venezien übertragen. Er 
hat in den Schulen von Bozen und Meran die deutſchſprachigen 
Lehrbücher wieder eingezogen und läßt die öſterreichiſchen und 
. Zeitungen an der Grenze zurückhalten. 
s 
tiert der ehemalige 75 9 
Cäſar. Wir jagen ausdrücklich: kleiner Cäſar, denn Südtirol ik 
nicht das Objekt, über das „große Leute“ ſo in Ekſtaſe geraten 
wie jetzt eben Muſſolini. Aber dieſer Kampf für das größere 
talien gibt dem Diktator Gelegenheit, ſich in Poſe zu ſetzen. 
nd die Poſe iſt es, die er neuerdings für ſehr wichtig hält. Wie 
Wilhelm der Letzte, der mit polternden Worten und großen 
Geſten dem Abgrunde entgegenraſte 


Subkow ausgewieſen 

Köln. Der Kölner Regierungspräſident hat den Gemahl 
der Prinzeſſin Viktoria, Alexander Subkow, aus dem deut⸗ 
ſchen Reichsgebiet ausgewieſen. Subkow ſoll bereits das 
Reichsgebiet verlaſſen haben und ſich auf dem Wege nach Afrika 
befinden, während ſeine Gattin von der Ausweiſung nicht be⸗ 
troffen, ſich zur Zeit wieder in Bonn befindet. 


find ſtarke Zumutungen, die der Diktator den Bewoh⸗ 
eiten ſtellt. 


ae e 


Der geheimnisvolle Neiter 


Noman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
16) 
Wenige Minuten ſpäter begann Wade ſein Bett am Fuße 
der Eiche auszubreiten; die eine Hälfte der geteerten Leinwand 


ruhte auf der weichen Nadelmatte, obendrauf kamen die zwei 


wolligen Schaffelle, auf denen er zu liegen pflegte, dann ſeine 
Decken und zuletzt die zweite Hälfte der Leinwand. 


Damit waren ſeine Pflichten für dieſen Abend beendet. Er 
zündete ſich ſeine Pfeife an und ſetzte ſich neben das Lagerfeuer, 
um vor dem Zubettgehen noch ein wenig zu rauchen und aus⸗ 
zuruhen. Das Schweigen der Wildnis umhüllte See und Ufer; 
aber es dauerte nicht lange, und durch das Schweigen murmel⸗ 


ten leiſe Laute, fern und nah, wild und einſam — das leiſe To⸗ 


ſen ſtürzenden Waſſers, das Geplätſcher winziger Wellen am 
Strand, das Lied der Inſekten und das unheimliche Geplärr der 
Eulen. 

Wade ſeufzte, und ein dunklerer Schatten, den nicht das 
flackernde Feuer warf, überflog fein leichenblaſſes Geſicht. Vor 
achtzehn Jahren hatte er die Frau, die er liebte, mit ihrem klei⸗ 
nen Kind in die Welt hinausgejagt. Eiferfühtiger Narr! All⸗ 
zu ſpät hatte er ſeinen verhängnisvollen Irrtum entdeckt; und 
dann begann eine Suche durch ganz Kolorado, die jenſeits der 


wilden Berge, keine hundert Meilen von der Stelle entfernt, da 


er in dieſer einſamen Stunde grübelnd ſaß, zu Ende ging — be⸗ 
endet wurde durch die Nachricht von einem indianischen Ueberfall 
auf einen Wagenzug. Dies war Bent Wades Geheimnis. 
Und keine Qual auf dieſer Erde hätte grauſamer ſein kön⸗ 
nen als ſeine ſchmerzliche Reue, die ihn r um Jahr, einen 


5 unſteten Wanderer, durch die Wälder trieb. Alles Gute, das er 
zu ſchaffen verſuchte, ſchien Böſes zu gebären. Die Weisheit, die 
aus ſeinem Leid erwuchs, öffnete Fallgruben vor ſeinen irren⸗ 


en Füßen. Die Wildheit der Männer, die Leidenſchaft der 

rauen wartete mit unglaublichem Verhängnis auf die Stunde, 
da der Zufall ihn in ihr Leben führte. Er hatte gearbeitet, ge⸗ 
kämpft, geopfert, getötet, geduldet für die menſchliche Natur, die 
er in ſeiner wilden Jugend verraten hatte; aber aus ſeinem 
grenzenloſen Bemühen, die Sünde zu tilgen, ſein Leben zu ver⸗ 


ſchenken und Gott zu finden, war, jo ſchien es Wade in feiner 
Verzweiflung, nur eine hetzende Qual erſtanden. 

Der Nachtwind ſtöhnte durch die Fichten; dunkle Wolken 
hetzten über den Himmel und löſchten die hellen Sterne aus; 
ein ſtetiges, langſames Waſſerrauſchen wehte vom Abfluß des 
Sees herbei. Das Lagerfeuer flackerte und brannte nieder, ſo 
daß kein Funken mehr in die Finſternis flog, und die rote Aſche 
glühte, kniſterte und verblich. 

5. Kapitel. 

Bent Wade ritt aus dem Wald hinaus, um auf die Gegend 
von White Slides hinabzublicken, zu der Stunde, da ſie am 
ſchönſten war. h 

Es war die Stunde des Sonnenunterganges; die goldenen 
Strahlen und die dunkelnden Schatten lagen über den welligen 
Salbeihügeln, die in ihrem weichen, ſeltſamen, r n Grau 
ſchimmerten. Eſpengehölze jtanden vereinzelt an den Hängen 
— hier mit loderndem Gelb einen Hügel krönend, dort eine 
Kuppe mit ſchimmerndem Gold umſäumend und talwärts das 
Sonnenlicht in ſtrahlendem Purpur ſpiegelnd. Das Tal ſchien 
von einem zarten, faſt rauchartigen Dunſt erfüllt. White Sli⸗ 
des Ranch war den Blicken verborgen, da ſie auf dem Grund des 
Tales lag. Der graue, alte Gipfel ragte ſtolz und herriſch, klar 
umriſſen und vom Sonnenglanz gerötet vor dem Blau des Him⸗ 
mels. Die großen, ſchwarzen Wälder bildeten einen ſcharfen 
Kontraſt zu den bunten Farben der Salbeibüſche und Eſpen⸗ 
blätter und führten jenſeits des Tales zu den roten Wällen des 
Gebirges empor. 5 

Wade betrachtete das Bild, bis das Feuer verblich, die gol⸗ 
denen Strahlen erloihen, der roſige Schimmer des Salbeis ſich 
in ein kaltes, ſtählernes Grau verwandelte. Dann ritt er in die 
Vorberge hinaus. Der Pfad führte bergauf und bergab durch 
das Unterholz der Hänge. Je weiter er talwärts kam, deſto 
dichter wurde das Gras. Einmal jagte er eine große Schar von 
Präriehühnern oder Salbeihennen auf, große, graue Vögel, 
plumpe aber ſchnelle Flieger, die emporſchwirrten und bald da⸗ 
rauf wieder in dem Salbei niederplumpſten. Die Dämmerung 
fand ihn an einem letzten, langen Hang der Vorberge, der un⸗ 
mittelbar in das Weideland des Tales führte; die Farm war 
immer noch fünf Meilen entfernt, und ihre Gebäude ſchimmer⸗ 
ten dunſtig und trüb in den wachſenden Schatten der Nacht. 

Wade ſchlug ſein Lager an einem Bache auf, der an einem 
Eſpendickicht vorbeiflog. Er hatte kein Verlangen, feine Ankunft 


Wad 
ſchl 
d 


auf der White Slides Ranch allzuſehr zu beſchleunigen, obgleich 
ihn die Dinge, die man von s und ſeinem Sohne und 
von ſeiner hübſchen Adoptivtochter erzählt hatte, ſein Intereſſe 
erregten. Die ſeltſame Geſchichte des Findlings Columbine 
fügte zu den Erinnerungen, die ihn nie verlaſſen wollten, eine 
neue, ängſtliche Ahnung. 

Die Nacht ſenkte ſich auf die ſtillen Hügel herab. Ein Ru⸗ 
del ſchweifender Kojoten beſuchte Wade und ſaß im Halbkreis 
in den Schatten rings um das Lagerfeuer. Ab und zu ſtießen 
fie ein Häffendes Geheul aus. Dennoch ſenkte ſich der Schlaf 
auf ſeine müden Lider, ſowie er ſich niederlegte. 


* 
Ziemlich ſpät am nächſten Morgen ritt Wade zu der Farm 
hinunter. Er erkannte in ihr das Beſitztum eines reichen Vieh⸗ 
züchters, der an den alten und erprobten Sitten ſeiner Genera⸗ 
tion feſthielt. Die Korrals waren neu, aber von altem Stile. 
e ſagte ſich, daß es den Vieh⸗ und Pferdedieben ſchwerfallen 
würde, in dieſe Pferche einzudringen. Ein langer Feldweg führte 
von der Weide den Bach entlang, der durch die Korrals floß, 
und an der Hintertür des geräumigen, behaglich ausſehenden 
Blockhauſes vorbei. Ein Cowboy, der etliche Pferde führte, 


mers und einer Gruppe von Hütten und Schuppen. Er jah den 
Beſucher und blieb wartend ſtehen. 

„Morgen“, ſagte Wade, als er herbeigeritten kam. 
„Hallo!“ erwiderte der Cowboy. 

Dann ſahen die beiden Männer einander an, nicht neugierig 
oder argwöhniſch, ſondern mit jenem feſten, meſſenden Blick, der 
en Männern des Weſtens eigen iſt. 

„Ich heiße Wade“, ſagte der Wanderer. „Ich komme von 
Meeker herüber. Ich ſuche Arbeit bei Bellounds.“ 

„Lem Billings“, erwiderte der andere. „Neite ſeit Jahren 
in White Slides. Schätze, der Boß wird Sie mit Freuden aufs 
nehmen.“ \ 


t er da?“ j 
„Sicher. Habe ihn ſoeben geſehen“, erwiderte Billings, 
während er ſeine Pferde an einen Pfoſten band. „Na, ich 


glaube, ich ſollte Ihnen mal kurz erklären, wie die Dinge bet 
uns ſtehen.“ N s 
„Das wäre ſehr nett von Ihnen.“ 


Gortſetzung folgt.) 


enderte über den weiten Hof zwiſchen dem Haus des Bar ũ— 


Sonnabend, den 17. märz 1928 


Bildung und Krankheitspflege 


Die Einſtellung einer Stadt kann man vor allem an ihren 
Ausgaben beurteilen, insbeſondere daran, was die Stadt für 
das öffentliche Intereſſe leiſtet. An der Bildung und Krankheits⸗ 
pflege in der Stadt, find alle Bürger der Stadt. Reiche und 
Arme intereſſiert, in erſter Reihe aber die Letzteren. Ein 
Bürger mit höheren Einnahmen. kann ſich danach eher helfen. 
Er beſtellt für feine Kinder einen Privatlehrer oder er ſchickt fie 
in eine Anſtalt und läßt fie dort erziehen. Auf alle dieſe 
Extravaganzen muß der ärmere Bürger von vornherein ver⸗ 
zichten. Er muß ſich lediglich damit begnügen, was ihm der 
Staat und die Gemeinde bietet. Deshalb iſt es den ärmeren Bür⸗ 
gern, ſpeziell den Arbeitern, nicht gleichgültig, was z. B. die Stadt 
Myslowitz für die Volksaufklärung leiſtet. Und fie leiſtet ſehr 
wenig, weil für das ganze Jahr für Bildungszwecke nur 189 489 
Zloty vorgeſehen wurden. Dieſe Ausgaben betragen monatlich 
15789 Zloty und monatlich pro Kopf und Einwohner gerechnet, 
78 Groſchen. Nicht viel weniger zahlt die Stadt für die öffent⸗ 
liche Sicherheit, für die doch die ſchleſiſche Wojewodschaft zu 
sorgen hat und für die aus dem Stadtſäckel noch extra jährlich 
76 790 Zloty ausgeworfen werden. Vor dem Kriege waren in 
Myslowitz drei Poliziſten und 2 Gendarmen und mit der öffent⸗ 
lichen Sicherheit war es womöglich noch beſſer beſtellt als heute, 
obwohl wir in Myslowitz gegen 30 Perſonen haben, die für die 
öffentliche Sicherheit ſorgen. 

Genau wie mit der Bildung, hapert es auch mit der 
Krankheitspflege. Für dieſe Zwecke ſind in dem Budget 175 489 
Zloty vorgeſehen oder um 46597 Zloty mehr. als im Vorjahre. 
Das Mehr ift auf das Konto der Tuberkuloſenſtation in der 
Modrzeowskaſtraße zurückzuführen. Alles Uebrige hängt mit den 
Erhaltungskoſten des ſtädt. Krankenhauſes zuſammen. Die letztere 
Krankenpflege ſoll aber nicht als ein Geſchenk für die Armen 
aufzufaſſen fein, weil jeder Kranke der im ſtädt. Krankenhauſe 
untergebracht wird, die Koſten ſelbſt beſtreiten muß. In den 
Einnahmen befindet ſich da ein Betrag in der Höhe von 139 590 
Zloty als Rückzahlung für die Benutzung der Anſtalten der 
öffentlichen Wohlfahrt, alſo des Krankenhauſes. Nebſt dieſen 
Ausgaben ſehen wir da noch einen Reſt von 12 753 Zloty im 
neuen Haushaltsplan, der den ſchönen Namen für „Kultur und 
Kunſt“ trägt. Leider haben die Bürger bis heute von einer 


ſtädt. Kultur und Kunſt“ ſehr wenig verfpütt, obwohl dieſer 
Betrag jedes Jahr wiederkehrt. Wir wollen Hoffen, daß endlich 
im neuen Jahre auch die Myslowitzer „Kultur und Kunſt“ mit 
dem bloßen Auge ſichtbar wird. 


Das endgültige amtliche Ergebnis 
der Senatswahl 
Die Hauptwahltommiſſion gab geſtern das endgültige amt⸗ 
liche Ergebnis der Senatswahl für die Wojewodſchaft Schleſien 
heraus. Nach dieſem waren 412 030 Wahlberechtigte vorhanden, 
von denen 358 565 wählten. Für gültig wurden 356 197 Stimm⸗ 
zettel erklärt und 2369 für ungültig. * 
Die Sanacja vereinigte auf ſich 
| Der Sozialiſtiſche Wahlblock 
a Die Deutſche Wahlgemeinſchaft 

Die Kommuniſten 
Der Korfantyblock 


33 452 Stimmen. 
116 132 Stimmen. 
4549 Stimmen. 


67 227 Stimmen. 
. g 


Jeuergefecht mit einem Banditen 


Ende Oktober des vorigen Jahre flüchtete aus dem Bogut⸗ 
ſchützer Brüderkrankenhaus, der dort krankheitshalber unterge⸗ 
brachte Kattowitzer Gerichtsgefangene Thomas Lelek, ein be⸗ 
kannter Schwerverbrecher. Nach ſeiner Flucht organiſterte Lelek 
im Kreiſe Rybnik eine regelrechte Einbrecherbande, die unter 
ſeiner Leitung eine Reihe ſchwerer Einbrüche und Ueberfälle in 
der Umgebung von Nybnik, Myslowitz und Sosnowitz ausführte. 
Ende Dezember 1927 und Anfang dieſes Jahres gelang es nun die 

meiſten dieſer Bande feſtzunehmen. während Lelet es jedesmal 
gelangte, obwohl ihm die Polizei dicht auf den Ferſen war, 
zu entwiſchen. Am 14. d. Mis., wurde die Polizei von Dom- 
browa benachrichtigt, daß Lelek ſich in Modrzejow in einem 
beſtimmten Grundſtück aufhalte. d gegen 10 Uhr wurde 

das betreffende Grundſtück polizeilich abgeſperrt, worauf man zur 
Verhaftung ſchreiten wollte. Lelek jedoch, als er der Polizei 
anſichtig wurde, eröffnete gegen ſie das Feuer mit einem Re⸗ 
volver, welches von der Polizei ſofort erwidert wurde. Lelel 
von mehreren Schüſſen getroffen, war auf der Stelle tot. Bei 
dem Toten fand man noch zwei weitere Revolver ſowie ziemlich 
viel Munition. 


Eine aufjehenerregende Verhaftung 
Am Dienstag wurde in Krakau von der Sosnowitzer Polizei 
der frühere polniſchſozialiſtiſche Abg. Woligti, als er in Be⸗ 
gleitung des Abg. Stanczyut die Krasinskiſtraße paſſierte, ver⸗ 
haftet. Die Feſtnahme erfolgte auf Erſuchen der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft von Pinsk. Wolitzti ſoll in der Wahlzeit öffentlich Reden 
gehalten haben, die als Landesverrat angeſehen werden. 


Kattowitz und umgebung 


7 Der Autorenabend Heinrich Lerſch, findet heute abend 
Feder e en be eee te 
e e er Abendka ü 
8 1 Zloty. 8 N 
. Die Mehl: und Brotpreiſe ſteigen. Nachſtehende neue 
reisänderungen für Mehl ie 8251 ſind auf der letzten 
9 8 der Preisprüfungskommiſſton in Kattowitz ge⸗ 
m n 2 Wei enmeht (60 Prozent) pro Pfund von 

auf 85, Roggenmehl (70 Prozent) von 38 auf 34, Schrot⸗ 
brot von 26 auf 28, Brot aus 70prozentigem Roggenmehl 
von 31 auf 32, Brot aus 65proz. Mehl von 32% auf 33% Gr. 
Dieſe neuen Höchſtpreiſe gelten ah geſtrigen Donnerstag. 

Ju geiſtiger Umnachtung. Der 77 Jahre alte Abraham 
; Alexandrowicz aus Kattowitz, beging Selbſtmord. indem er ſich 
Inn die Kehle ſowie die Pulsadern durchſchnitt. Gleich nach dieſer 
2 Tat wurde er in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt, jedoch 

pvpbverſtarb er bier unter den Händen der Aerzte. Alexandrowicz 
beging den Selbſtmord in totaler geiſtiger Umnachtung. 


bedienen dürſe. Gleich darauf wurde zur Vernehmung der 

ä Zeugen 9 ritten und zwar der Herren kteut und 
enator Br. Pant, Redakteur He er und Sejmabgeordne⸗ 
ten Kowoll. Zeuge Kowoll de trierte anhand von kon⸗ 


2. Blaft des „Volkswille“ 
Bolniſch⸗Schleſien Der „Volkswille“ vor Gericht 


taal — Der Auklagevertreter kennt keine deutſche 


Eine politiſche Auseinanderſetzung im Ge 


Sonnabend, den 17. März 1928 


Minderheit in Oſtoberſchleſten — Journaliſtiſche Phantafien, die exemplariſch beſtraft werden müſſen 


Anfang des vorigen Ferch ſtand die deutſche Minder⸗ 
heitsſchulfrage Polniſch⸗Oberſchleſtens beſonders im Vorder⸗ 
grunde des öffentlichen Intereſſes, und gerade um die Zeit, 
da die Schulaufnahmen zu erfolgen hatten. Da ſetzte von 
den polniſchen Organiſationen, wie Weſtmarkenverein und 
Aufſtändiſchen verband, eine wütende Kampagne gegen die 
deutſchen Erziehungsberechtigten ein, die noch du andere 
Kreiſe eine ſehr weitgehende Unterſtützung fand. n allen 
Seiten ſetzte ein ſtarker Terror ein, der ſich ungeſtört aus⸗ 
toben konnte. Interventionen . deutſcher Perſön⸗ 
lichkeiten bei den maßgebenden Inſtanzen wurden zwar ans 
gehört, aber ſie änderten an den Verhältniſſen nicht das 
geringſte, im Gegenteil, je näher der Schulaufnahmetermin 
rückte, ſteigerten ſich die Repreſſalien gegen die inderheit 
ag 3 dieſem ungleichen Kampfe ſpielte die geſamte 
deutſche Preſſe, wie auch ſonſt immer in der Minderheits⸗ 
frage, eine prominente Rolle und ſehr oft unterlagen die 
führenden Blätter der Beſchlagnahme, was im übrigen bei 
uns ja zu einer chroniſchen Erſcheinung geworden iſt. Aus 
dieſer Zeitperiode datiert nun eine Prozeßſache, die geſtern 
gegen den verantwortlichen Redakteur des „Volkswille“, 
Genoſſen Helmrich, vor der Kattowitzer Strafkammer zum 
Austrag gelangte. Im Mai des vorigen Jahres veröffent- 
lichte der „Volkswille“ in der Nummer 111 die Artikel „Im 
Kampf ums Recht“ und „Der Leidensweg des Deutſchtums“. 
Während der erſte ſich ediglich mit der F 
frage befaßte, behandelte der zweite die blutigen Vorgänge 
anläßlich der Kommunalnachwahlen in Chwallowitz. Dieſe 
Ausgabe wurde auf Anordnung der Kattowitzer Polizei⸗ 
direktion 1 und die Konfiskation durch Gerichts⸗ 
is betätigt und von der Staatsanwaltſchaft gegen den 
Gen. Helmrich die Anklage nach Paragraph 131 erhoben. — 
Schon gleich bei Beginn der Gerichtsver andlung kam es 


zwiſchen dem Anklagevertreter und der Verteidigung, die in 


den Händen des Rechtsanwalts Dr. Baj lag, zu Ausein⸗ 
anderſetzungen, deshalb, weil der Angeklagte ſich der deut⸗ 
ſchen Sprache zu bedienen wünſchte und der Anklagevertre⸗ 
ter, Herr Zembok, 110 damit nicht einverſtanden erklären 
wollte. Seiner Anſicht nach ſpreche der Angeklagte, den er 
Jahren perſönlich kenne, ſehr gut polniſch. Die Vertei⸗ 
di unterſtrich ihrerſeits daß ae Angeklagte pol⸗ 
niſch verſtehe, jedoch nicht 55 vo n, als daß er vor 
Gericht verständlich ſeine Intereſſen vertreten könne und 
beantragte, da wiederum der Gerichtsvorſitzende das Deutſche 
mangelhaft beherrſche, die Zuziehung eines Dolmetſchers. 
Hierzu ſtellte der Anklagevertreter einen Gegenantrag und 
meinte, die Sache ſehe faſt nach Provokation aus, worauf 
Dr. Baj ihn ſehr deutlich an einen ber re e der Genfer 
Konvention, die überhaupt in dieſem Prozeſſe eine große 
Rolle ſpielte, erinnerte. Das Gericht entſchied ſchließlich, 
daß der Angeklagte ſich der deutſchen und polntſchen Sprache 


kreten Beiſpieken die Repreſſalien gegen die deutſche Min⸗ 
derheit und hob hervor, daß in vielen Fällen die Behörden 
überhaupt nicht gegen die Urheber eingeſchritten ſind. So 
in feinem persönlichen Falle, als er in ielſchowitz über⸗ 
fallen und ſchwer mißhandelt worden ſei. Bis heute ſei es 
noch nicht einmal zu einer polizeilichen Vernehmung ge⸗ 
kommen. Deshalb könne hier angenommen werden, daß die 
Behörden über viele Repreſſalien gegen die deutſche Minder⸗ 
heit unterrichtet waren, jedoch aus guten Gründen ein ge⸗ 
ſetzliches Vorgehen ablehnte, und damit die Kampagne ge⸗ 
gen das Deutſchtum moraliſch ſtärkten. Ebenſo iſt nicht 
von der Hand zu weiſen, daß behördlicherſelts diejenigen 
polniſchen Organiſationen, die 19 jo in erſter Linie an der 
Bekämpfung des Deutſchtums beteiligen, Subventionen er⸗ 
halten. Der Zeuge erſucht hier den Wofewoden über die 
Verteilung ſeines Dispgitionsfonds vernehmen zu laſſen. 
Auf Antrag der Verteidigung gibt jetzt der Zeuge einen 


Feuer in der Kaffeeröſterei. Am Freit abends, kurz 
vor 7 Uhr, brach in der Kaffeeröſterei des roßkaufmanns 
Broda, auf der Friedrichſtraße 14, infolge nkenauswurf 


aus dem Röſtapparat Feuer aus, welches jedoch noch vor 
dem Eintreffen der Kattowitzer Feuerwehr mit dem FJeuer⸗ 
löſchapparat Syſtem „Minimax“ gelöſcht worden iſt. 

Zeichen der Not. Nächtlicherweiſe wurde in die Fleiſchetei 
Franz Rofner in Kattowitz eingebrochen und Fleiſchwaren im 
Werte von etwa 120 Zloty geſtohlen. 

Die verhängnisvolle Autoreparatur. In einer intereſſanten 
Strafſache wurde im Wiederaufnahmeverfahren vor der Zoll⸗ 
ſtrafkammer in Kattowitz verhandelt. Zu verantworten hatten 
fi erneut wegen Vergehen gegen die Zollverordnung der Groß⸗ 
kaufmann Salomon Guttmann und der Beamte Dr. Siegmund 
Mehl aus Bendzin. In erſter Inſtanz erfolgte durch die Zoll⸗ 
ſtraftammer in Königshütte Freiſt rechung der beiden Angeklag⸗ 
ten, wogegen ſeitens der Zollbehörde Reviſion eingelegt worden 
iſt. — Bei der neuen Verhandlung ging hervor, daß das Ver: 
fonenauto des Großtaufmanns mit behördlicher Genehmigung für 
Dienſtreiſen in Deutſchland benutzt wurde. Es follen jedoch ſpä⸗ 
terhin verſchiedene Reparaturen an dem Auto vorgenommen 
worden ſein, ſo daß die Anklage wegen Schmuggel von verzoll⸗ 
baren Automobilteilen, infolge vorgenommener Autoreparatur 
in Deutſchland, lautete. Belastet wurde durch Zeugenausſagen 
der Angeklagte Dr. Siegmund Mehl, welcher vor Gericht eine 
Schuld verneinte und ausführte, daß die Reparatur bereits in 
Polen ausgeführt worden ſei. Das Gericht ſchenkte dieſen Aus⸗ 
ſagen keinen Glauben und verurteilte Dr. Siegmund Mehl zu 
einer Geldſtrafe von 15000 Zloty bezw. 100 Tagen Gefängnis. 
Freigeſprochen wurde der Beſitzer des Autos, Großkaufmann Sa⸗ 


werden konnte. 


lomon Guttmann, welchem eine Mitſchuld nicht nachgewieſen 


kurzen Ueberblick über das Programm der deutſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei in Polen und hebt hervor, ng ee 
wichtigſten Zielediejer Partei die Verſtän⸗ 
digung zwiſchen beiden hier wohnenden Nationalitäten ſei. 

Zeuge Dr. Pant ſpezialiſtert eine Reihe von Terror⸗ 
akten aus dem Rybniker Gebiet, wie Chwallowitz uſw., er⸗ 
klärt, daß er in vielen Fällen beim Wojewoden gegen dieſe 
Mißhandlungen intervenierte und auch verſchiedent⸗ 
lich die Mißhandelten dieſem vorgeführt habe. Auch Zeuge 
Dr. Pant betont, daß, wenn er auch nicht nachweiſen könne, 
daß die Behörden den Terror toleriert hätten, ſo habe er 
aber doch den Eindruck und ſpricht ſich genau ſo über den 
Dispoſitionsfonds des Wojewoden aus, wie der Zeuge Gen. 
Kowoll. Zeuge Redakteur Herger brachte lediglich die an 
ihm verübten Mißhandlungen vor. Die Zeugenvernehmung 
war damit beendet und nun begann Herr Staatsanwalt 
Zembok ſein Plädoyer. Herr Zembok interpretierte ſo ei⸗ 
genartig, wie man es wahl noch nie in einem Gerichtsſaal 
hörte. Se vertrat er den Standpunkt, daß es in 
Oſtoberſchleſien eine Minderheitsfrage nicht de da die 
meiſten Oberſchleſier polniſche Namen, wie Wilk, Wrobel 
uſw. tragen, alio keine reinen Deutſchen ſind. v. ſeien 
die Behauptungen der deutſchen Preſſe über Terrorakte und 
Bedrückung der ſogenannten Minderheit Phantaſien, man 
müſſe dem nur die Schikanen gegen die Polen im deutſchen 
Gebiet gegenüberſtellen. Schließlich betonte er noch, daß 
ihm nicht bekannt ſei, daß die deutſchen So ialijten, 
die von dem Zeugen Kowoll erwähnte Verſtändigungs⸗ 
beziehungsweiſe Ausgleichspolitik zwiſchen beiden 
tionalitäten hier Anwendung gefunden habe, jedenfalls 
könne von den reichsdeutſchen Sozialiſten nicht geſagt wer⸗ 
den, ſie hätten ſich jemals der polniſchen Minderheit ange⸗ 
nommen. Am Ende ſeiner Ausführungen, die durchaus eine 
politiſche Polemik darſtellten, beantragte er 3 Monate Ge⸗ 
fängnis für den Angeklagten. Dann begründete er ſeinen 
Antrag, müſſe eine exemplariſche Beſtrafung erfolgen, da⸗ 
mit endlich die fortgejegten Verunglimpfungen des polni⸗ 
ſchen Staates und ſeiner Behörden aufhören. f 

Rechtsanwalt Dr. Baj, der jetzt zu feiner Verteidi⸗ 
gungsrede das Wort ergriff, verwies zunächſt darauf, daß 
der Anklagevertreter nicht in Glauben befangen ſein 
ſolle, auf einer politiſchen ee Berfammlung zu ſein. 
denn jo in dieſem Sinne laſſen 105 ſeine Ausführungen in⸗ 
terpretieren, um dann in halbſtündiger Rede auf den Pro⸗ 
zeßgegenſtand jelber RR: n glänzender und hu⸗ 
morvoller Weiſe zerpflückte er die Argumente des Anklage⸗ 
vertreters und e dann in ſehr ſachlicher Weiſe die 
beſtehenden Konflikte, die die nationalen Gegenſätze hier 
mit ſich bringen, um dann die Freiſprechung des Angeklag⸗ 
ten, der in Wahrung berechtigter Intereſſen als Angehöri⸗ 
ger der deutſchen Minderheit und im guten Glauben gehan⸗ 
delt habe, als er beide Artikel veröffentlichte. Amtsanwalt 
Zembok ergriff jetzt noch einmal das Wort verwahrte 
ſich gegen den Vorwurf, politiſch polemiſiert zu haben. 

m Schlu t erklärte der Angeklagte, daß er den 
nhalt beider rtikel weiterhin als Tatſachen aufrecht er⸗ 
Iten müſſe, zumal die Auslagen der Zeugen, die alles ſehr 

angeſehene Perſonen — und im öffentlichen Leben eine 
hervorragende Rolle ſpielen, beſondere Beachtung verdie⸗ 
nen, und das um jo mehr, als es dem Anklagevertreter ab- 
jolut nicht gelang, die Anklage wirkſam begründen, er ſich 
vielmehr auf eine allgemeine politiſche Polemik feſtſetzte. Da 
er mit der Veröffentlichung beider Artikel in Wahrung be⸗ 
rechtigter Intereſſen handelte, ſo erſuche er um ſeine eis 
ſprechung. — Nach einer halbſtündigen Beratung des Ge⸗ 
richtskollegiums wurde das Urteil gefällt: Der Angeklagte 
wird für ſchuldig befunden, da ihm nicht der Wahrheits⸗ 
beweis vollſtändig gelang, und zu einer Geldſtrafe von 200 
Aue oder 20 Tagen Gefängnis verurteilt. In der Be⸗ 
gründung des Urteils wird dem Angeklagten zuerkannt, in 
guter Abſicht und Wahrung berechtigter Intereſſen gehan⸗ 
delt zu haben. H. 


— — 


Königshütie und Umgebung 


Unentgeltliche Schutzimpfung. 

Alle Kinder, die der Schutzimpfung unterſtehen, als auch 
ſolche, die vor dem 1. Januar d. Is. geboren ſind, bis jetzt aber 
noch nicht geimpft wurden, müſſen einer Schutzimpfung unter⸗ 
ſtellt werden und zwar an den näherbezeichneten Terminen: 
Für den ſüdlichen Stadtteil erfolgt die Impfung in Dom Pol⸗ 
Ski an der ulica Wolnosci Nr. 64 (Kaiſerſtraße) und zwar am 
Montag, den 16. April von 1% Uhr, für Kinder mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben A, B. C. D, E, F., Dienstag, den 17. April 

„HI, I. J. K., Mittwoch, den 18. April L, I. M. N., Don 
nerstag, den 19. April O, P. R,. S, S, Freitag, den 20. April 
T. U, V. W. Im nördlichen Stadtteil findet die Schutz 
impfung im Dom Ludowy (Volkshaus) an der ulica 3⸗90 Maja 
Nr. 6 (Kronprinzenſtraße) ſtatt, und zwar am Montag, den 
7. Mai, 1% Uhr, für die Kinder mit den Anfangs buchſtaben 
A. B,. C, D,. E, F. Dienstag, den 8. Mai G H, I. J. K. 
Mittwoch, den 9. Mai L. I, M. N. Donnerstag, den 10. Mai 
O. P, R, S, S. Freitag, den 11. Mai T. U, V. W. Der 
Impftermin für die Kinder aus Klimſawieſe wurde auf 
den Sonnabend, den 12. Mai, nachmittags 2 Uhr, feſtgeſetzt, 
und zwar in der Volksſchule III, an der Ecke Galeckiego⸗Szkolna 
(Mentzel⸗Schulſtraßenecke). Die Nachſchau findet in jedem Falle 
eine Woche ſpäter zu derſelben Zeit und am gleichen Ort ſtatt. 
Alle Eltern, Pfleger und Erzieher, die trotz der Bekanntmachung 
ihre Kinder zur Impfung nicht herbeibringen, werden im Ver⸗ 
waltungswege mit Strafen bis 200 Zloty oder Arreſt bis 14 
Tagen beſtraft. (Ausſchneiden und Aufbewahren.) m. 


Polizeiliche Meldevorſchriften. Infolge deſſen, daß die 
polizeilichen Meldevorſchriften wiederholt nicht innegehalten 
werden und Beſtrafungen nach ſich ziehen, 
hierzu die Beſtimmungen in Erinnerung gebracht. Beim Weg⸗ 
zug nach einem anderen Ort, muß die Abmeldung ſpäteſtens 
6 Tage für ſich und die dem Hausſtand angehörigen Perſonen, 
die mit verziehen erfolgen. Ueber die Anmeldung am neuen 
Wohnort gilt dasſelbe, wie für die Abmeldung. Dieſelbe muß 
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nach beendetem Umzuge binnen 6 Tagen unter Vorlegung der 
polizeilichen Abmeldebeſcheinigung beim zuſtändigen Einwohner⸗ 
meldeamt erfolgen. In beiden Fällen üt für die Nichtinnehal⸗ 
tung der Vorſchriften, auch der Hausbeſitzer mit verantwortlich. 
Ausländer müſſen ſich innerhalb 24 Stunden unter Vorlegung 
der Papiere bei der Polizeibehörde perſönlich melden. Eine Er⸗ 
leichterung iſt für Verkehrskarteninhaber dadurch geſchaffen, daß 
ſie ſich bei längerem Aufenthalt binnen 48 Stunden nicht 


durchaus perſönlich, ſondern auch ſchriftlich melden können. Das 


Einwohnermeldeamt befindet ſich in Königshütte im Polizei⸗ 
direktionsgebäude an der ulica Gymnazjalna 25 (Tempelſtr.) 
und iſt von 8-8 Uhr täglich geöffnet. 

Was wird beraten? Am Mittwoch, den 21. März, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im Sitzungsſaal des Rathaufes eine 
Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 12 
Punkte, wonon drei in der geheimen Sitzung behandelt werden. 
A. a. wird ein Wirtſchaftsbericht für das Jahr 1926/27 gegeben, 
ferner wird der Haushaltungsplan für das Jahr 1927/8 feſt⸗ 
geſetzt: Bewilligung von Nachtragskrediten, Feſtſetzung eines 
Ortsſlatuts für die ſtädtiſche Handelsſchule, Ankauf des am 
ſtädtiſchen Kinderheim in Orzeſche gelegenen Parkes, Anſtellung 
von Beamten uſw. Der Vorberatungsausſchuß tagt am Sonn⸗ 
abend, den 17. März, nachm. 6 Uhr, im Magiſtratsſitzungs⸗ 
zimmer 21. m. 

Die fatale Jubiläumsuhrengeſchichte. Die Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütter Gruben haben einmal beſchloſſen, ſtatt 
der Jubiläumsuhren, einen gewiſſen Betrag zu zahlen. Im 
Jahre 1922 wollten die Herrn von der Verwaltung für die Be⸗ 
amten, die ihre 25 Jahre Dienſtzeit zurückgelegt haben, 3000 
Polenmark und für die Arbeiterjubilare zu je 1000 Polenmark 
zahlen. Es handelte ſich damals um diejenigen Arbeiter, die 
ihre Jubiläumsjahre in der Zeit vom 28. Auguſt 1922 bis zum 
15. September hatten, welche nach dem Umvalutierungsgeſetz ſtatt 
einer Jubiläumsuhr nur den Betrag von 8,33 Zloty erhalten 
ſollten. Alle Jubilare vor dieſer Zeit und nach 1925 erhielten 
ihre Jubiläumsuhren mit der üblichen Bewirtung von Wurſt, 
Bier und Zigarren. Nun iſt zufällig auf der Gräfin Laura⸗ 
Grube als Obmann der Kollege Warzecha, der über feine 
Arbeiterſchaft, die ihn auf dieſen Poſten gewähl hat, treue Wacht 
hält und mit allen Mitteln verſucht, die Jubiläumsuhren auch 
für dieſe Jubilare zu erkämpfen. Kollege Warzecha übergab dieſe 
Angelegenheit dem Sad Przemyslowy in Kattowitz zur Ent⸗ 
ſcheidung. Am 14. d. Mis. fand nun die Verhandlung in Katto⸗ 
witz ſtatt. Der Vertreter der Zeche, Dr. Brill als Syndikus, 
werſuchte mit verſchiedenen Argumenten zu beweiſen, daß die 
Arbeiter der erwähnten Zeitſpanne keinen Anſpruch auf eine 
Jubfläumsuhr haben und daß dieſe Jubiläumsuhren nur als ein 
freiwilliges Geſchenk der Bergverwaltung zu betrachten ſind. 
Kollege Warzecha trat dieſer Auffaſſung entgegen und betonte 
beſonders die Wichtigkeit der Verleihung von Jubiläumsuhren 
auch für dieſe Jubilare aus der Zeit vom 28. 8. 1922 bis zum 15. 
9. 1925. Dieſe Angelegenheit wurde jedoch noch nicht endgültig 
entſchieden, es wird noch eine Verhandlung ſtattfinden, wo 
Kollege Warzecha einen beſtimmten Geldbetrag ſtatt der Jubi⸗ 
läumsuhren vorſchlagen ſoll, was auch geſchehen wird. 

Ein neues Sanitätsauto. Um eine ſchnelle Beförderung der 
Kranken und Verunglückten zu ermöglichen, hat der Magiſtrat 
beſchloſſen, ein neues Sanitätsauto, Marke „Opel“, von der 
Firma Reichmann in Kattowitz, zum Preiſe von 25 000 Zloty 
anzukaufen. Das Auto wird mit den neueſten techniſchen Hilfs⸗ 
nitteln ausgeſtattet ſein. m. 

Seinen Meiſter beſtohlen. Der bei dem Schneiderme ſter 

Flauer beſchäftigte Zuſchneider Stanislam C. ſtahl feinem Brot: 
geber eine Brieftaſche mit 350 Zloty Inhalt und machte ſich dann 
aus dem Staube. Bis heute hat man ihn noch nicht ausfindig 
x gemacht. 1 ) f 2 e — B. Rz 


Gemeindevertreterſitzung Siemianowitz. 

Kampfſtimmung auf der ganzen Linie. Feindliche Ein⸗ 
ſtellung bei allen Parteien, ſelbſt der Vorſitzende, Bürgermeiſter 
Popek, wurde nervös und gegen ſeine Gewohnheit ſogar aus⸗ 
fällig. Schon 14 Tage lang wird über ein Mißtrauensvotum 
gegen das Gemeindeoberhaupt diskutiert, behauptet der Vor⸗ 
fißende; er hatte gar nicht einmal jo unrecht und iſt jedenfalls 
gut beraten, von irgendwelchen Zuträgern. Die Stimmung in 
der Gemeinde iſt leider gegen ihn gerichtot, mit wenig Aus⸗ 
nahmen. Dies konnte er gleich zu Anfang der Debatte heraus⸗ 
fühlen, als ſein perſönlicher Dispoſitionsfonds von 3000 Zloty 
auf 500 Zloty reduziert wurde. An dieſer Stelle erwähnte man 
die nachläſſige Zuſammenſtellung der Wahlliſten, welche ſoviel 
Bürger entrechtete und an Ueberſtunden für die Herſtellung der⸗ 
ſelben 3359 Zloty verwendet wurden. Auch Bankdirektor 


Theagler und Mujik: 


eee 
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„Turandot“. 
Lyriſches Drama in 5 Bildern von G. Adam und R. Simoni. 
Muſik von G. Puccini. 

Vom Inhalt: Turandot, die ſchöne, aber kalte und grauſame 
Prinzeſſin von China, hat einen Schwur abgelegt, keinem Mann 
anzugehören. Ein dem greiſen Vater abgerungenes Blutgeſetz 
derurteilt alle die Freier, welche ſich ihr nahen und 


wolle er gern für ſie ſterben. Aber niemand außer Timur und 
iu wiſſen ihn, und fo packt man fie, um fie, da fie nicht frei- 
willig ausſagen, zu foltern. Liu, die Treue, Gute, aber nimmt 
alle Schuld auf ſich, indem ſie geſteht, daß nur ſie allein den 
Namen zu nennen weiß. Trotz aller Qualen aber chweigt fie 


FTehorrlich, und in einem unbewachten Moment ergreift ſie den 


Dolch eines Schergen und tötet ſich. Turandot, die alles mit 


erlebt, iſt davon erſchüttert, und Kalaf benutzt die Situation und 
zieht fie gewaltſam in ſeine Arme. 


Sie iſt beſiegt: denn eine 
tehliche Neigung zu dieſem Manne befällt fie und als 
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Dreyſa, der älteſte Schöffe auf der Schöffenbank, geriet mit dem 
allzeit angriffsluſtigen Ing. Halaczek aneinander. Sie ſagten 
ſich nicht gerade Annehmlichkeiten und der Vorſitzende mußte die 
beiden Kämpfer auseinanderläuten, merkwürdig erſt dann, als 
H. zu unterliegen begann. Jedenfalls hatten beide zur Beluſti⸗ 
gung der Tribüne, bereits genügend Feſtſtellungen gemacht. Die 
Tribüne war im allgemeinen ſehr unruhig und im beſonderen 
ſehr ausfällig. Mehrere Male wurde mit Räumung gedroht. 
Die ſozialiſtiſche Fraktion befürchtete größere Krawalle und be⸗ 
antragte Vertagung der Sitzung. Dies lag aber nicht im Sinne 
der anderen, ebenſowenig der Galerie und führte für einige 
Zeit zur Beruhigung. Nur als man der „Gazeta Siemianowicka“ 
die Subvention von 2700 Zloty ſtrich, mit der Begründung, daß 
die Zeitung in letzter Zeit in das Fahrwaſſer Marchwicki vom 
„Freien Wort“ geriet, war allgemeiner Sturm. Ueberhaupt 
hat das Budget ſich viel Streichungen gefallen laſſen müſſen. 
Daher wohl auch die Nervoſität des Vorſitzenden, welche leider 
bis zum Schluß anhielt und ſich gefahrdrohend auf die Tribüne 
übertrug; die allgemeine Haltung des Bürgermeiſters, wir 
wollen ſie mild beurteilen, war nicht beruhigend. Reduziert 
wurden. Der Dispoſitionsfonds des Bürgermeiſters von 3000 
auf 500 31, Ausgaben für Inſerationszwecke von 4800 auf 3000 
Zloty, für Unterhaltung der Feuerwehr ein Betrag von 11 000 
auf 7500 Zloty und die Subvention für die „Gazeta Siemiano⸗ 
wicka“ von 2700 Zloty, letzterer Antrag wurde von der polni- 
ſchen Fraktion, Richtung Korfanty, eingebracht. Erhöht wurden 
die Ausgaben für die Schule Jagiellonska, zwecks Einrichtung 
einer Wirtſchaftsküche von 4500 auf 6000 Zloty. Hier machte 
der Vorſitzende Schwierigkeiten; die deutſche Fraktion drohte 
mit Beſchwerde beim Staroſten. Der Vorſitzende ſagt, das wäre 
ihm gleichgültig. Ironiſche Baßſtimme von der Tribüne: Das 
iſt ſehr richtig! Herr Bürgermeilter! 

Der Arbeitsloſenfonds wurde erhöht von 11000 auf 14 000 
Zloty. Die Klofterbrüder von Bogutſchütz erhielten einmalig 
eine Zuwendung von 500 Zloty, ebenſo mußte die Mütterbe⸗ 
ratungsſtelle neu mit 6000 Zloty in den Etat aufgenommen 
werden, da die Wojewodſchaft dieſe Einrichtung nicht mehr ſub⸗ 
ventioniert. 

Um den Budgetausgleich zu ſchaffen, wurden vom Schul⸗ 
unterhaltungsfonds 2400 Zloty geſtrichen und die Feuerwehr⸗ 
gebühren von 10 Prozent auf 14 Prozent erhöht. Die Ein⸗ und 
Ausgaben balancieren mit 1 120 000 Zloty. Außergewöhnliche 
Ausgaben 546 000 Zloty, davon 346 000 Zloty Ueberſchuß aus 
dem Vorjahre. 

Die näckſt folgenden Punkte der Tagesordnung waren raſch 
erledigt und wurden feſtgeſetzt wie im Vorjahr, Grundſteuer 
1600 Zloty, Gebäudeſteber 3 Prozent pro Mill. Beſteuerung 
der Bauplätze desgl. 3 Prozent pro Mill. Feuerwehrabgabe 
14 Prozent. 

Der Schluß brachte noch eine Ueberraſchung und zwar 10 
Dringlihfeitsanträge der deutſchen Fraktion. Dieſe wurden 
teilweiſe angenommen, teilweiſe vom Vorſitzenden als belang⸗ 
los akzeptiert. 

Unter anderen: Kleidergeld für Vollziehungsbeamte, 
Prüfung des Jahresabſchluſſes durch einen Bücherreviſor. 
Ausſchreibung von Arbeiten und Beſtellungen, Verteilung der 
Weihnachtsgratifikationen an Schulkinder (ohne Rückſicht auf 
die Nationalität), ein neues amtliches Mitteilungsblatt, wurde 
abgelehnt; zu einem erneuten Zuſammenſtoß führte wieder die 
Wirtſchaftsküche an der Jagiellonska⸗Schule, die für die Minder⸗ 
heitsſchülerinnen beſtimmt iſt. 

Schluß der Sitzung, 9 Uhr. 


Theaterabend der Freien er. Die Freien Sänger ver: 
anſtalten am Sonntag, den 16 ee abends, im Ge⸗ 
nerlichſchen Saale einen großen Theaterabend. Aufgeführt 
wird ein Volksſtück mit Geſang in 4 Akten, betitelt: „Beim 
Kreuz im Tannengrund“. Ein ſehr ergreifendes Drama aus 
den Bergen und iſt der Beſuch dieſer Veranſtaltung ſehr zu 


empfehlen. Die Generalprobe ift als Kindervorſtellung gedacht 
und beginnt Sonnabend, den 18., nachmittags 1 Uhr. 


Der Ukrainiſche Geſangschor konzertiert am Sonnabend 
abend um 7% Uhr in ſeiner geſamten Stärke von 35 Mann 
einmalig im Saal „Zwei Linden“. Die Preiſe ſind ſehr 
mäßig. Arbeitsloſe zahlen nur 50 Groſchen. Die Programm⸗ 
beſetzung iſt wie in Kattowitz vollſtändig, 12 Lieder. 

ie „Gazeta Siemianowicka“, welche während des 
Wahlkampfes viermal wöchentlich erſchienen iſt, erſcheint jetzt 
nur zweimal wöchentlich, behält aber den deutſchen Teil bei. 
Vom Auto überfahren. Auf der Bytkower Chauſſee wurde 
am Mittwoch der Arbeiter Karl Fiola von einem Auto über⸗ 
fahren. Flola, der ſchwere Verletzungen davontrug, blieb hilf⸗ 
los liegen, während der Chauffeur ſchleunigſt davonſuhr. Ber: 


er ihr nun ſelbſt den Namen verrät, kündet ſie freudig in der nun 
folgenden Ratsſitzung an, daß der Name des fremden Prinzen 
— Gemahl ſei. Beide ſinken verzückt einander in die Arme, 
während ein Blumenregen auf fie herniederrieſelt. 


Puccini, der große Meiſter des Tones. hat feine Oper in⸗ 
haltlich zum größten Teil dem Schillerſchen gleichnamigen Werke 
entlehnt. Einige Veränderungen, beſonders aber Kürzungen, 
waren dem Stil des Operntextes notwendig geweſen. Muſikaliſch 
iſt es wohl das reifſte Werk Puccinis zu nennen. Stellenweiſe 
von entzückender, ſchimmernder Lyrik, erhebt ſich die Partitur wie⸗ 
derum in anderen Momenten zu großartiger Wucht und Geſtal⸗ 
tungskraft. Ganz beſonders zart empfunden iſt die rührende Ge⸗ 
ſtalt der jungen Sklavin, deren Leid wohl auch den Komponiſten 
am meiſten angeregt hat. Im allgemeinen herrſcht ein fremd⸗ 
ländiſcher, faſt exotiſch anmutender Rhythmus in der Turandot⸗ 
Muſik vor. Beachtenswert ift die Wichtigkeit der . die 
wieder einmal in dieſer Oper eine große Rolle ſpielen. Die ein⸗ 
zelnen Bilder haben nur kurze Takte als Vor piel aufzuweiſen, 
während vor dem dritten Bilde, das ja eigentlich den Höhepunkt 
der Handlung bringt, der glänzende und ſehr melodiöſe Feſt⸗ 
marſch rauſchend aufklingt. Inhaltlich reich an Handlung und 
muſikaliſch wertvoll in jeder Hinſicht iſt „Turandot“ wirklich als 
Große Oper“ zu bezeichnen. Puccini, der 4 Jahre lang an die⸗ 
ſem Werke arbeitete, wurde ganz unerwartet 1924 aus ſeiner 
Laufbahn durch den Tod geriſſen, ohne daß die Oper vollendet 
war. Der italieniſche Komponist Alfano hat nun mit gutem 
Einfühlen das Liebesduett zu Ende geführt und einen wirkungs⸗ 
vollen Abſchluß gefunden, ſo daß der Schwanengeſang Puccinis 
ſchon 1925 in Mailand uraufgeführt wurde und auch bald alle 
bein a großen Bühnen behertſchte. Sein Ruhm iſt unſterblich 
geworden. 


Es iſt ſehr wohl verständlich, daß eine Aufführung der „Zus 
randot“ hohe Anforderungen an alle Mitwirkenden und vor 
allem auch an die techniſche Geſtaltung der Oper ſtellt. Wir 
können freudigen Herzens geſtehen, daß die geſtrige Darbietung 
alle unſere kühnſten Hoffnungen weit, weit übertraf. Von 
äußerer Aufmachung angefangen, hat Hermann Haindl 
wieder einmal bewieſen, welch Künſtler wir in ihm als Bühnen⸗ 
bildſchöpfer beſitzen. Die Szenetie war von wunderbarſter Wir⸗ 
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ſonal der Straßenbahn nahm ſich des Verletzten an und ſchaffte 
ihn nach dem Eliſabethſtift in Kattowitz. i 

Einbruchsdiebſtahl und Zerſtörungswut. Am Mittwoch 
wurde in das Garderobengeſchäft von Lewkowic, Wanda⸗ 
ſtraße, eingebrochen, indem man die Türfüllung heraus⸗ 
ſchnitt und einen Teil der Garderobe mitgehen ließ. Was 
nicht dera werden . 5 e und a 
einandergeworfen. Zum Schluß wurde noch eine P em 
geitellt und auf den Ladentſſch geſetzt. Dieſe ſollle den Ge⸗ 
ſchäftsinhaber markieren. Die Diebe hatten alſo ſehr viel 
Zeit und Ruhe, konnten aber nicht erwiſcht werden. 

Billige Garderobe. Einen erheblichen Schaden hat der 
Schneidermeiſter Wolf Jeszkewicz von hier zu verzeichnen. In 
der Nacht zum Mittwoch, ſtatteten Einbrecher ſeinem Geſchäft 
einen Beſuch ab und ſtahlen dort Waren im Werte von 3000 
Zloty. 


Myslowitz 

Die, Steuereinnahmen. Die ordentlichen Einnahmen de 
Stadt Myslowitz werden nach dem neuen Haushaltsplan 
1149 000 Zloty betragen. Im Vergleich zum Vorjahre iſt das 
eine Steigerung der Einnahmen von 76 760 Zloty. Die Hälfte 
aller Einnahmen bilden die verſchiedenen Steuern, die teilweise 
als Zuſchläge zu den Staatsſteuern zugeſchlagen und von den 
Bürgern eingezogen werden, teils aber von der Gemeinde ſelb⸗ 
ſtändig berechnet und den Bürgern vorgeſchrieben werden. Ins⸗ 
geſamt betragen die Steuereinnahmen 549 908 Zloty und davon 
werden 373 000 Zloty als Zuſchlag zu den Staatsfteuern erhoben 
während 176 908 Zloty von der Gemeinde ſelbſtändig eingezogen 
werden. Die Steuerbelaſtung pro Jahr und Bürger beträgt hies 
22,50 Zloty, iſt alſo günftiger als in Kattowitz, weil dort die 
Belaſtung pro Jahr und Bürger 51 Zloty beträgt. Nur daß 
zwiſchen Kattowitz und Myslowitz ein großer 
beſteht. Kattowitz kann als eine reiche Stadt angeſehen werden. 
Dort iſt der Sitz der Wojewodſchaftsbehörden und der Staats. 
behörden. In Groß⸗Kattowitz befinden ſich viele zahlungsfähige 
Großbetriebe. Kattowitz weit viele große Handelsunternehmun⸗ 
gen auf. Das alles fehlt in Myslowitz. Nach Myslowitz ziehen 
ſich alle diejenigen zurück, die billiger als in Kattowitz leben 
wollen. Wohl befinden ſich auch in Myslowitz Handelsgeſchäfte, 
aber ſeit Myslowitz Stadt geworden iſt, war das noch nie fo 
miſerabel geweſen wie jetzt. Alles rennt nach Sosnowice und 
Modrzejow und beſorgt dort die Einkäufe und die Myslowitzer 
Kaufleute haben das Nachſehen. Daher iſt die ſteuerliche Be⸗ 
laſtung der Myslowitzer Bürger in der Höhe von 2,50 Zloty 
als zu hoch aufzufaſſen, weil da noch der Staat mit ſeinen 
Steuern im Hintergrunde ſteht. ö 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Ein Jund anf dem Friedhofe. Paſſanten fanden auf dem 
Schwientochlowitzer Friedhofe ie eines neugeborenen 


Feuer im Sportklub. In den Nachmittagsſtunden des Mitt⸗ 
woch, brach in der Holzbude auf dem Spielplatz des Sportklubs 
Feuer aus, welches ſie vollſtändig vernichtete. 6 


Sportliches 
Herrliche Winterſportgelegenheit. 

Der März hat uns noch einmal das herrlichſte Winterwetter 
in den Beskiden gebracht. Nicht nur in den Bergen ſogar bis 
weit ins Tal liegt der Neuſchnee % Meter hoch. Für Skifahrer 
iſt es die beſte Gelegenheit, ihren Winterſport 
Jeder, der in dieſem Winter noch einmal Ski fahren will, ſollte 
am kommenden Sonnabend und Sonntag in die Berge der 
Beskiden hinaus fahren. Eine preiswerte Uebernachtung fin⸗ 
det er in den gut geheizten Zimmern des Afa⸗Erholungsheimes 
in Wapienica (Bielitz) am Eingang des Luiſentales. Nähere 
Auskunft wird in der Hauptgeſchäftsſtelle des Afa⸗Bundes, 
Katowice, ul. Mickiewicza 8, Telephon 170 und 2286 erteilt. 


kung; prachtvolle Lichtreflexe erhöhten mitunter den Eindruck 
des Geheimnisvollen. Das dritte Bild und auch der Schluß ge⸗ 
ſtalteten ſich geradezu 
Karl Strack und Lil Doert entworfen, belebten das Ganze 
und verliehen ihm die ausgeſprochen exotiſche Note. Die mufi- 
kaliſche Leitung hatte Karl Friderich inne, deſſen künſtle⸗ 
riſcher Stab ja ſtets das Orcheſter den rechten Weg zur Höhe 
führt. Die „Turandot“⸗Partitur wurde geradezu glänzend inter⸗ 
pretiert und man muß den Erfolg des Abends in erſter Linie 
für die tüchtigen Muſiker und ihren Kapellmeiſter verbuchen. 
Auch die Solopartien waren ſehr gut beſetzt. Als Gaſttenor in 
der Rolle des Kalaf fungierte Willi Wörle vom Breslauer 
Stadttheater. Darſtelleriſch auf beachtenswerter Höhe, war es 
vor allem das wunderſchöne Stimmorgan des Gaftes, deſſen 
weicher, beſtrickender und doch volltönender Klang bald alle 
Herzen eroberte. In Reina Backhaus als Turandot war 
eine ebenbürtige Partnerin des trefflichen Prinzen zu bemerken. 
Hoheitsvolles Spiel mit ſtark dramatiſchem Einſchlag an den not⸗ 
wendigen Stellen verband ſich mit einer außerordentlichen mu⸗ 
ſikaliſchen Glanzleiſtung zum prachtvollen Ganzen. Dieſe Tu⸗ 
randot kann getroſt mit den Heroinen der großen Bühnen kon⸗ 
kurrieren. Ganz vorzüglich gad Armella Kleinde die Heine 
Liu. Wir hörten hier eine recht ausdrucksvolle Stimme, die wirk⸗ 
lich größeren Aufgaben gut gewachſen iſt. Darſtelleriſch war alles 
in beſter Ordnung. Die drei Miniſter Ping, Pang, Pong wur⸗ 
den durch die Herren Rudolf Feleky, Erich Lux und 
Hermann Schöttge geſanglich und im Spiel ſehr charark⸗ 
teriſtiſch wiedergegeven. Gu ſt a v Adolf Knörzer als Ti⸗ 
mur war am richtigen Platze, desgleichen der China⸗Kaiſer von 
undefinierbarem Alter des Martin Ehrhard. Sonſt taten 
alle Mitſpieler ihr Allerbeſtes. Die Chöre klappten vorzüglich, 
die Volksſzenen boten Leben und Buntheit. Die Regie unter 
Paul Schlenker arbeitete raſch und gut. Fo 
Kein Wunder, wenn das bombenvolle Haus feinen Beifall 
ſtürmiſch und nichtendenwollend auf die Künſtlerſchar hernieder⸗ 
rauſchen ließ. Am Schluß gab es Blumen, die wirklich redlich 
verdient waren. Die „Turandot“⸗Aufführung iſt erneut ein 
Beweis dafür, daß die deutſche Oper ein beachtenswertes Nipean 
erreicht hat. A. K. 


Unterſchien 


zu huldigen. 
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Mürgerlicher Parlamentarismus 


Wir leſen in der „Chemnitzer Volksſtimme“: 

Warum, ſo fragen wir, warum ſoll die deutſche Bourgeoiſie 
noch mit dieſer Republik hadern? Warum ſoll ſie ſich im 
Sturmlauf üben gegen dieſe Demokratie mit ihrem parlamen⸗ 
tariſchen Regime? Hat ſie noch Wünſche, die ſich erfüllen laſſen 
und die noch nicht erfüllt ſind? Kann ſie unter einer anderen 
Staatsform noch rückſichtslsſer den ganzen Machtapparat, die 
geſamte Verwaltungsmaſchinerie einſetzen, um ihre Geſchäfte zu 
beſorgen und ihre reibungsloſe Durchführung zu ſichern? Sie 
kann das jetzt tun unter ſachtundiger Auslegung und unter dem 
Schutz der republikaniſchen Verfaſſung, an deren Spitze der Satz 
ſteht: „Die Staatsgewalt geht vom Volke aus“. Das Volk — 
das iſt hier die Bourgeoiſte. Sie hält, geſtützt auf ihre ökono⸗ 
miſche Uebermacht, die Staatsgewalt feſt in ihren Händen — 
und Demokratie und parlamentariſches Regime ſind ihr unent⸗ 
behrliche Kuliſſen hinter denen ſie ihre Klaſſenherrſchaft zu ver⸗ 
bergen ſucht. 

Oder lehrt die Geſchichte der deutſchen Rerublik etwas an⸗ 
deres? Iſt ſeit 1918 etwa die Ausbeutung der deutſchen Ar⸗ 
beiter durch die Kapital ſten wenn nicht aufgehoben io doch 
wenigstens milder geworden? Sind die Kaz italiſten „vernünf⸗ 
tiger“ geworden und etwa zu der „Einſicht gekommen, daß der 
Arbeiter der Produzent aller Werte und Güter dieſer Welt iſt 
und daß ihm darum auch die entſprechende Stellung in der Ge⸗ 
ſellſchaft gebühre? Sind etwa die Bureaukratie, die Juſtiz, das 
Militär und ſelbſt die Parlamente nicht Teile des ſtaatlichen 
Machtapparates, die in Bewegung geſetzt werden, um die Werk⸗ 
tätigen, die Schaffenden, zu ſchützen? Lehrt nicht fait jeder Tag 
in jedem Jahre ſeit Anfang 1919, daß alles, was in dieſem 
Staate iſt, nur iſt, um die Grundlage dieſer Republik, die kapi⸗ 
taliſtiſche Ausbeutung, nicht nur zu erhalten, ſondern ſie zu ver⸗ 
ſchärfen und jeden Verſuch der Auflehnung gegen fie mit Gewalt 
niederzuhalten? Es iſt ſo! Und wer noch immer daran ge⸗ 
zweifelt hat, wer noch immer die Phraſe vom „republikaniſchen 

f Volksſtaat“ für reale Wirtlichteit nahm, die letzten zwei Jahre 

b müßten dieſe Illuſion nun endlich und gründlich zerſtört haben. 

. Hat im Jahre 1926 die Bourgeoiſie die „Rationaliſierung“ be⸗ 

0 nützt, um den Druck ihrer Macht auf die Arbeiterſchaft zu ver⸗ 

8 ſtärken und ihre Profite zu ſteigern, ſo ergänzte ſie im Jahre 

ö 1927 dieſe wirtſchaftliche Methode noch durch eine politiſch⸗ 
parlamentariſche. Nämlich dadurch, daß ſie dieſe Mehrheit im 
Reichstag hemmungslos dazu benutzte, die Kaſſen des Staates 
auszuplündern für ihre Klaſſenintereſſen und im übrigen ihre 
Dee durch ein felnmaſchiges Geſetzeswerk zu verbarrita⸗ 
ieren. 

Mit welcher erfolgreichen Tüchtigkeit dieſe Räuberei be⸗ 
trieben worden ift, dafür ſprechen die Ergebniſſe der „Arbeit“ 
des im Dezember 1924 gewählten Reichstages. Ob wir die 
Steuer-, die Zoll-, die Handelsvertrags⸗ oder die Wirt’ hafts⸗ 
politik betrachten — immer ein Feilſchen um die Sondervorteile, 
die ſich die Schichten der Bourgeoiſie durch die fie im Parlament 
vertretenen Parteien gegenſeitig zu chieben. Immer zu Laſten 
der Arbeiter natürlich. Daneben haben ihre Beauftragten — 
ohne erſt den Umweg über die Geſetzesproduktion zu wählen — 
direkt in die Reichskaſſe gegriffen und haben mit offenen Händen 
und offenen Taſchen Lauernden viele hundert Millionen Mark 
hineingedrückt. Die 700 Millionen, die die tadellos ſauberen 
Herren Dr. Marx und Dr. Streſemann den Millionären der 

werinduſtrie vom Rhein und Ruhr hinwarfen, die etliche 
Millionen, mit denen die gleichen Herren aus Reichsmitteln 
einige bürgerliche kapitaliſtiſche Zeitungen unterſtützten, die 
Dutzende von Millionen, mit denen geheime Rüſtungen geför⸗ 
dert und betrieben wurden, und zuletzt die 30 Mi „ die im 

Reichswehrminiſterium unter Mitt iR ger niſter 

in allerlei dunklen Geſchäften verſchleudert wurden. 
den alle für die Bourgeoiſie verſchleudert, während nicht fünf 
Millionen zur Speiſung hunderttauſender hungernder Kinder 
bewilligt wurden. Alles das hat die letzten Schleier, mit denen 
für manchen der bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Charakter dieſer Re⸗ 
publik verhängt war, zerriſſen und ihn völlig bloßgeſtellt. 

Aber nicht nur das. Die offene Raubpolitik, das Plündern 
der Reichskaſſen unter offenkundiger Geſetzesverletzung, alles 
das iſt geſchehen unter der Herrſchaft der Demokratie, unter der 
Kontrolle des parlamentariſchen Regimes! Keinem der Geſetzes⸗ 
verächter und Geſetzesverletzer iſt ein Haar gekrümmt worden! 
Die Rerublik, die einen armen Jungen, der vor Hunger ein 
Brot ſtiehlt, ins Gefängnis ſperrt, hat keine Zellen frei für 
Miniſter, die die Republik um noch nicht gezählte Millionen 
Mark prellen! Im Gegenteil: Wie auf den Leib zugeſchnitten 
iſt der Herrſchaft der Bourgeoiſie dieſer parlamentariſche Be⸗ 
trieb! Läßt ſich eine begangene Lumperei nicht mehr unter⸗ 
drücken, gelangt ſie durch eine Preſſenotitz an die Oeffentlichkeit, 
dann gibt es ein Verfahren, das wie geölt läuft und meiſtens 
fo ausſieht: Zuerſt ein Dementi des Kabinetts oder des 
Reſſortminiſters. Als zweites ein teilweiſes Eingeſtändzis mit 


Jabrikleben vor 2000 Jahren 
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alle dem 3. Jahrhundert vor Chriſtus entſtammen, ge⸗ 


m aufgenommen worden, und fo vereinigen ſich archäologiſche 
literarische Zeugniſſe, um uns Leben und Treiben, Hoffnun⸗ 
n und der Menſchen aus jener fernen Vergangenheit 
bringen. Einer der deutſchen Ausgräber, Prof. 

7 . nun dieſen dankbaren Stoff in einem ſoeben 
F. F. Hinrichs in Lepzig erſchlenenen Werl „Philadolpheia. 
einer helleniſtiſchen Militärkolonie in Aegypten“ 
Aufblühen d können hier an der Hand der Urkunden das 
15 n des Ortes die Beſtellung des Landes, die Anlage der 
Fabriken verfolgen und erfahren vieles über das Verhältnis der 
griechiſchen Siedler zu den unterworfenen Aegyptern, über die 
rechtlichen, wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſtände der Kolonie. 
Zenon ſuchte nicht nur die Landwirtſchaft, ſondern auch Handel 
und Gewerbe von Philadel hia zu fördern. Die großen Schaf⸗ 
herden und Flachsfelder lieferten den nötigen Rohſtoff für Webe⸗ 
reien, in denen unter der Kontrolle des Staates, der auch den 
Verkauf regelte, Sklavinnen arbeiteten. In einer Urkunde 
bitten die Mitglieder einer Weberfamilie, zwei Brüder Apollo⸗ 
phanes und Demetrios, nebſt Frau und Kind den Zenon um 
die Erlaubnis, ſich in der Kolonie niederlaſſen zu dürfen. Sie 
verſtehen fi, wie fie ihm schreiben, auf Mäntel, Röcke, Gürtel 
Dbertleider, Degengehänge, Sacktücher oder Binden, ferner auf 


Sie wur⸗ 


Kechtfertigungsverſuch. Anfrage und Antwort im Parlament 
und Beſchluß über eine Unterſuchung. Die dauert dann jahre⸗ 
lang, bis das Intereſſe an dem Skandal durch einen neuen 
erſchlagen worden. Mit einem Bericht wird der Skandal vom 
Parlament begraben. Es hat ſeine Pflicht im bürgerlichen 
Staat erfüllt: die Min ſter und der Staat find gerettet. Beim 
Phoebus⸗Skandal des Bürgerblods wird es gar noch ein Stück 
toller getrieben. Die Unterſuchung ging ſchneller und der Be⸗ 
richt lag ein paar Monate ſchon fertig vor. Aber nur der 
Reichskanzler bekam ihn. Nachdem anfangs der Wehrminiſter 
alles abgeſtritten hatte, wurden dann 6 bis 7 Millionen Mark 
Reichsverluſte eingeräumt. Heute gibt man ſchon 30 Millionen 
zu. Der zuſtändige Reichstagsausſchuß beſchließt, ſich vom 
Reichskanzler, der vom Parlament abhängig iſt, den Bericht 
erſtatten zu laſſen. Auf den Parlamentsbeſchluß wird gepfiffen! 
Nach Verſuchen, den Beſchluß korrigieren zu laſſen — Vertagung 
der Behandlung des Skandals um einige Tage, wegen angeb⸗ 
licher Krankheit des Kanzlers. Dieſe Krankheit hindert den 
ehrenwerten Republikaner a. D. jedoch nicht, ſofort ſeine Be⸗ 
mühungen bei den Parteien aufzunehmen, um deren Einver⸗ 
ſtändnis zur Nichtveröffentlichung des Berichts zu bekommen. 
Die zögern wegen der bevorſtehenden Wahlen. Wie nun die 
| Lumperei im Phoebusfall dennoch verheimlichen? Ein Konflikt 
der Regierung mit dem Parlament, ein Verfaſſungskonflitt alſo, 
wäre gegeben. In einem anderen Lande, jawohl, in dieſem 
Deutſchland nicht! Die Bürgerblockregierung hat den Dreh 
heraus und das Parlament fügt ſich! Sie hat mit den „ge⸗ 
mäßigten“ Oppoſitionsparteien verhandelt. Ergebnis: Der Be⸗ 
richt, deſſen Veröffentlichung beſchloſſen worden iſt, wird nicht 
veröffentlicht. Dafür ein anderer, der zum Zwecke der Ver⸗ 
öffentlichung beſonders angefertigt wird. Iſt ein zyniſcheres 
Belügen des Volkes denkbar? Kann ſich eine Oppoſition noch 
mehr entmannen, als fie es tut, wenn fie ſolche Falſchheit 
deckt? Gibt es ein wirkſames Mittel der Korrumpierung des 
parlamentariſchen Regimes, wie das, das im Phoebus⸗Standal 
zur Anwendung gelangt? Ein Kapitän wird — nicht in die 
Wüſte, ſondern in Penſion geſchickt — die verantwortlichen 
Miniſter bleiben Ehrenmänner. Der Verfaſſungsparagraſh, nach 
dem ſie auf die Anklagebank des Staatsgerichtshofes gedrückt 
werden können, beſteht für ſie nicht. 


Daß das bürgerliche Parlament den Verbrechen nicht wehrt, 
wundert uns nicht. Daß die bürgerliche „Oppoſition“ ſich ein⸗ 
fügt, ebenfalls nicht. Aber für die ſozialdemokratiſche Reichs⸗ 
tagsfraktion darf es keine Hemmungen geben, gegen die Ver⸗ 
fallserſcheinungen des bürgerlichen Parlamentarismus den 
ſchärfſten Kampf zu führen. Sie muß die doppelte Buchführung 
dieſer Regierung im Phoebus⸗Skandal anprangern und auch 
die Rückgratloſigkeit des Parlaments in der Verteidigung feiner 


ſchaft beweiſen, daß ihre geſamte politiſche und parlamentariſche 
Tätigkeit grundsätzlich etwas anderes iſt als die der bürger⸗ 
lichen Parteien. Dieſen ſie nur ein Mittel der Be⸗ 
reicherung der hinter ihnen ſtehenden kapitaliſt ſchen Parteien. 
Der Sozialdemokratie dient ſie nur zur Entfaltung der Macht 
der Arbeiterklaſſe in ihrem Kampf gegen den Kapitalismus mit 
jeiner ſtinkenden Korruption für den Sozialismus. 


Sntereffuntes aus aller Wel 


Die 
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aufgeweicht. 
ſtehen voll gefüllt und enthielten 13,44 
Damm konnte offenbar diele Belaſtung nicht aushalten. Zus 
nächſt wurden die Seitenhügel weggeſpült, dann find die Damm⸗ 
ſeiten von reißenden Waſſermaſſen umgeriſſen worden. Die 
. des Dammes von 75 Fuß Breite und 208 Fuß Höhe ſteht 
no k 
Rieſige Waſſermaſſen füllten zunächſt San Yranzisquito- 
Canyons. Das an dieſer beſonders engen Stelle ſtehende Kraft⸗ 
werk am Fuß des Dammes wurde von einer 75 Juß hohen 


Spaltröde für Frauen, Umſchlagetücher, lange Gewänder und 
Frauenkleider mit purpurnem Saum auf beiden Seiten. Auch 
erklären fie ſich bereit, andere in die Lehre zu nehmen und in der 
Wobkunſt zu unterweiſen; dafür verlangen ſie, daß man ihnen 
eine Wohnung in Philadelphia beſchaffe. a 


Lohnforderungen ſpielten ſchon damals eine wichtige Rolle. 
Wir hören auch vom Streik der Arbeiter. Wahrscheinlich find 
es dieſelben Weber, die in einem anderen Schriftſtück ihre An⸗ 
ſprüche in jehr energiſchem Ton geltend machen: „Wir ſind hierher 
gelommen, um Arbeit zu leiſten. Damit wir aber auf unſere 
Koſten kommen, muß man uns für Waſchen und Hecheln eines 
Pfundes Flachs eine Drachme geben und als Weblohn für ein 
linnenes Gewand drei Kupferdrachmen, und das iſt nicht einmal 
ausreichend, es haben immer drei Leute mit einem Cewande 
zu tun und eine Frau, und ſechs Tage dauert es, bis man das 
Gewand vom Webſtuhl nehmen dann.“ In den Teppich. und 
Wolldeckenfabriten gab es betrügeriſche und hetzeriſche Leute, die 
die Wolldecken kleiner machten und ſie noch feucht auf die Wage 
legten, um über das Gewicht der Decken zu täuſchen. Auch die 
Beſchwerden über Auspeitſchungen werden vorgebracht. Daß die 
Teptilinduſtrie beſonders ausgebreitet war, läßt ſich aus den 
Bebüriniffen der wohlhabenden Leute erklären. Es iſt ein Ver⸗ 
zeichnis von Kleidungsſtücken erhalten, die Zenon auf einer jeiner 
vielen Reifen mitnahm; da finden ſich außer einem leinenen 
Umhang ſechs Ober⸗ und 11 Unterkleider, dann verſchiedene 
Mäntel, Kopftiſſen, zwei Paar neue erdfarbene und we ße 
Strümpfe und zwei neue weiße Gürtel. Noch zahlreiche andere 
Arbeiter waren in Philadelphia tätig. Schuhmacher und Töpfer, 
Korbmacher und Tiſchler, Maurer und Maler, Steinmetzen und 
Zimmerleute, daneben viele Arbeiter in den Steinbrüchen beim 
Straßen⸗ und Brückenbau. Beſonders ausgebreitet war die 
Töpferei; bei den Lieferungen dieſer Werkſtätten handelt es ſich 
häufig um viele hunderte von Krügen. Auch von dieſen Arbei⸗ 
tern wird viel geklagt über ſchlechte Bezahlung und Mißhand⸗ 
lung, und ſo lernen wir durch die Papyri all die Nöte und Be⸗ 
drängniſſe der kleinen Leute vor 2200 Jahren kennen 


Rechte. Sie muß durch ihren politiſchen Kampf der Arbeiter 


iIder Deſſauer Flugzeugwerft nach dem Berliner Flugplatz 


Flutwelle umgeriſſen. Häuſer wurden eingedrückt und Brücken 
weggeſchwemmt. Von 175 Arbeitern des Kraftwerkes ſind bis 
Dienstag abend nur noch 40 am Leben, außerdem ſind 30 
Indianer, die ſich innerhalb des Dämmes befanden, um den 
Wild⸗Weſt⸗Film aufzunehmen, umgekommen. Auch von 3 da 
milien, die innerhalb Canyons Ackerbau betrieben, ſind nur 
wenige gerettet worden. Die Flutwelle ergoß ſich danach nach 
Santa Paulo, Santa Claratal und überſchvemmte die Ort⸗ 
ſchaften Fillmore, Piru, Montalva, Caſtaic, Oberg und Oxnard. 
| Teile der Eiſenbahnlinie der Southern Pacific und die direkte 
Chauſſee Los Angeles St. Franz sko wurden überflutet und uns 
brauchbar gemacht, doch konnte die Bahnlinie am Nachmittag, 
als die Flut abgelaufen war, wieder in Betrieb genommen 
werden. Die Ortſchaften Saugee, Newhill blieben verſchont und 
wurden als Note Kreuz⸗Zentren eingerichtet. Die Flut ſolgte 
dem Santa Clara⸗River nach Ventura, bedrohte zeitweilig die 
Oelfelder Venturas, konnte aber noch rechtzeitig ins Meer ab⸗ 
geleitet werden. 


Zurzeit ſind die Bewohner von Los Angeles und der Am⸗ 
gebung beſchäftigt, die Leichen, die die Flutwelle in ihrem 16 
Meilen langen Laufe vom Damm bis zum Meer im Schutt 
zurückgelaſſen, aufzufinden, und zu bergen, was an Sachwerten 
noch übrig geblieben iſt. Die Zahl der Toten ſteht noch immer 
nicht endgültig feſt. Die Hearſtblätter geben am Spätnach⸗ 
mittag die Zahl der ums Leben gekommenen Menſchen auf 850 
an. 80 Perſonen ſind mit teilweiſe ſchweren Verletzungen in 
Hoſpitälern eingeliefert worden. Tauſende von Tierleichen um⸗ 
ſäumen die Ränder des Flußlaufes. Der Sach ſchaden wird auf 
mindeſtens 15 Millionen Dollar geſchätzt, was aber als zu niedrig 

‚hangejehen werden muß, da in den betroffenen Städtchen kein 
Haus ſtehengeblieben iſt. 


Die Tatſache, daß die Kataſtrophe von fern zunächſt durch 
plötzliche bläuliche Blitze, die aus der Dammnähe aufſchoſſen, 
bemerkt wurde, hat Anlaß zu dem Gerücht gegeben, daß der 
Damm das Opfer des Waſſerkrieges geworden iſt, den die Stadt 
Los Angeles mit den Bewohnern Owenſtals ſeit Jahren geführt 
hat, und in deſſen Verlauf ſchon mehrmals die quädukte, die 
das Trinkwaſſer nach Los Angeles führen, von den Bauern 
Owenſtals geſprengt wurden, um Platz für die Aquädukte zu 
finden und die ſchon häufig zu derartigen Kampimitieln griffen, 
um höhere Entſchädigungen zu erzwingen. Inzwiſchen find. aber 
als Urſache der Blitze bereits Kurzſchlüſſe erkannt worden, die die 
Flutwelle im Kraftwerk herbeiführte und wodurch die ganze 
Umgebung dunkel und ſtillgelegt wurde. Zwiſchen Los Angeles 
und den Bauern von Owenſtals iſt gerade vor e nigen Tagen der 
Friede unterzeichnet worden, der alle Teile befriedigte. 


Ein Deutſcher will den Izeanflug wagen 


Hauptmann Köhl meldet ſich. 
Deſſau. Zum erſten deutſchen Ozeanflugprojekt in dieſem 
Frühjahr hat ſich Hauptmann Köhl, der Nachtſlugleiter der 
Lufthan a, gemeldet. 

Köhl le bekanntlich voriges Jahr im Auguſt gemeinſam 
mit Pilot Looſe auf „D 1167“ („Bremen“) bis Irland, um 
nach einem furchtbaren Sturmflug über der Iriſchen See, er⸗ 
folglos nach Deſſau zurückzukehren. Im Herbſt hatte er dann 
die Abſicht, einen Weltſtreckenrekord aufzuſtellen. Die 
Witterung jedoch hielt ihn von der Durchführung ab. Bereits 
damals hatten ihm die Junkers⸗Werke verſprochen, für ein neues 
Deanflugs rojekt im Frühjahr 1928 eine gleiche Maſchine „W 
33“ zur Verfügung zu ſtellen. Diefer Tage nun iſt die neue 
Ozeanmaſchine mit der Zulaſſungsnummer „D 1281“ von 


Be ' 


Tempelhof überführt worden. Es iſt eine gleiche, einmotorige DR 
Junkers Landmaſchine wie die „Europa“ und „Bremen“ im 


vorigen Jahr. Der Maſchinentyp iſt derſelbe, wie er erſtmalig 
vom April ab zum reinen Frachtflugverkehr ab Berlin und 


Leipzig benutzt wird. Das Flugzeug hat ein Leergewicht von 
1324 Kilogramm und 2336 Kilogramm Zulaſſung, alſo eine Zu 
laſſung von 176 Prozent Leergewichtes. Die maximale 
Flugweite beträgt etwa 7707 Kilometer. 5 
In der nächſten Zeit will Köhl die Maſchine mit neukon? 
ftruierten Navigationsinſtrumenten verſehen und auf dem 
Tempelhofer Feld einfliegen. Als zweiter Pilot 
dürfte der Junkers⸗Flieger Looſe in Frage kommen, 
der ja bereits um Weih en herum ſeine Abſicht, im Früch⸗ 
jahr 1928 einen neuen Ozeanflug zu wagen, fund 
tat. Falls ein Paſſagier mitfliegt, dürfte es ſich wieder um 
Baron von Hünefeld handeln, jo daß die Mannſchaft der neuen 
Junkers⸗Maſchine „D 1231“ dieſelbe — Köhl, Looſe, Hünefeld — 
ift, wie auf der „Bremen“. Die Flugroute ſoll wieder über 
Irland — Neufundland führen. Das iſt die kürzeſte Strede, 


Miß Miller unter dem Baldachin a 


Zum hindoſtaniſchen Glauben übergetreten, um den Maharadſcha S 
von Indore zu heiraten. 2 


London. Die Amerikanerin Miß Miller iſt zum hindo⸗ 
ſtaniſchen Glauben übergetreten und wird den Maharadſcha von 
Indore heiraten. Ey 

Die Zeremonie des Glaubenswechſels dauerte 17 Stunden 3 
und verlief ſehr eindrucksvoll. Miß Miller ſaß unter einem 
Baldachin, hinter ihr ihre Großmutter und der Maharadſcha, 
während ringsherum Tauſende der Zeremonie be wohnten. Der 
Prieſter ſetzte einen roten Stempel auf Fräulein Millers Stirn, 
worauf fie oyr dem Heiligen Feuer die Zeremonie des Puja aus- 
Dre und fpäter im Waſſer des Heiligen Fluſſes Godevay 

ete. * 

Ihr zukünftiger Gatte hat für ſie und ihre Dienerſchaft e i 
ganzes Hotel gemietet, Dorthin wurde die Braut nach Der 
Zeremonie überführt und ſofort nach hindoſtaniſcher Art einge 
kleidet. Der Maharadſcha hat ſchon zwei Frauen, von denen die 
eine einen Hungerſtreik durchführt und erklärt, daß fie ent: 
5 0 ſei, zu ſterben, falls der Maharadscha Fräulein Miller 

irate. 5 or 
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be, 


x 1 N t 8 1 
Ein Einbrecher ſchießt eine ganze Familie nieder 
Paris. Ein blutiges Drama ſpielte ſich in der Villa eines 
Induſtrellen in Nantes ab. Kurz nach Mitternacht drang 
ein Einbrecher in den Salon der Villa ein, ſtieg dann in 
das erſte Stockwerk und geriet in das Schlafzimmer der 
jungen Tochter des Induſtriellen. Als dieſe, durch den 
Lärm au'geſchreckt, zu ſchreien anfing, gab der Einbrecher 
mehrere Nevolverſchüfſe auf das Mädchen ab, das eine 
ſchwere Kopfverletzung erlitt. RAN 
Nun ſtürzten die Eltern in das Zimmer, und der Einbrecher 
ſchoß auch ſie kaltblütig nieder. Schließlich kam noch der Sonn 
des Hauſes hinzu, und der Einbrecher ergriff die Flucht, da er 
keine Munition mehr hatte. Er wurde auf der Straße verfolgt 
und ſtellte ſich ſchließlich ſeböſt bei Beamten der Straßenbahn: 
geſellſchaft von Lyon mit der Bitte, ihn der Polizei zu übergeben. 
SA N 


I Revolte im Krankenhaus 
0 Budapeſt. Ein tragikomiſcher Vorfall hat ſich in dem ſtaat⸗ 
lichen Sanatorium für Lungenkranke in Zalaegerszeg zugetra⸗ 
gen. Dort war einer Kranken eine goldene Uhr geſtohlen wor⸗ 
den. Der Verdacht lenkte ſich auf einen in der Anſtalt in Be⸗ 
handlung befindlichen Schloſſergeſellen. 

Da eine Unterſuchung ergebnislos verlief, holte man einen 
Detektiv herbei, der den Verdächtigen unter vier Augen einem 
Verhör unterzog, das jedoch auch nicht zu dem gewünſchten Ziel 
führte. Als der Schloſſergeſelle in ſein Zimmer zurückgekehrt 
war, teilte ex den anderen Kranken mit, daß ihn der Detektiv 
wiederholt geprüft habe. Die Kranken erklärten ſich nun ſoli⸗ 
datiſch und machten ſich auf die Verfolgung des Detektivs. 

Bald war die Schar der Verfolger auf 150 angewachſen, die 
ſich mit Spaten, Holzſtücken und Steinen bewaffnete und den 
Detektiv verprügelten. Ein Wagenlactierer verſetzte dem Detek⸗ 
. tiv einen ſo wuchtigen Fauſtſchlag, daß er zu Boden ſtürzte. Er 
4 konnte erſt durch die inzwiſchen alarmierte Polizei befreit 
a werden. Eine Unterſuchung ergab, daß der Detektiv zu Unrecht 
beſchuldigt worden war. 
volte wurde Strafantrag geſtellt. | 


Gegen vierzehn Rädelsführer der Re: 


Ein Mädchenhändler verhaftet 


Kopenhagen. In Stockholm wurde ein Mädchenhändler ver⸗ 
| haftet, als er im Begriff ſtand, mit einem jungen Mädchen, dem 
. er einen Poſten im Auslande verſprochen hatte, Stockholm zu ver⸗ 

laſſen. Es handelt ſich um einen Amerikaner Franz Rogers, 
7 der bereits früher mehrmals junge Mädchen aus Schweden her⸗ 
; ausgelockt haben ſoll, die ſeitdem verſchwunden ſind. Die jungen 
* Dame, die ihm beinahe zum Opfer gefallen wäre, war in einem 
Stockholmer Reſtaurant angeſtellt. 


Eine Elefantenherde ausgebrochen 
Im Babelsberger Wäldchen bei Potsdam, dicht am Bahn⸗ 
Hof, brach eine Elefantenherde, die ſich auf dem Tronsport nach 
den dortigen Filmateliers beſand, aus und verſetzte die FJuß⸗ 
gänger in nicht geringe Aufregung. Erſt nach mehrſtündiger 
Arbeit gelang es Wärtern, die Tiere wieder einzufangen, die 
im Walde eine ziemlich große Verheerung angerichtet hatten. 


Das Ausſterben des Nenntiers | 

In „Naturen“ wird der völlig ſinn⸗ und zweckloſe Aus⸗ 
rottungsfeldzug beklagt, den man in Norwegen gegen das Renn⸗ 
tier führt. Im Jahre 1600 waren die Tiere noch, überall in 
Skandinavien in Freiheit zu finden; jetzt ſind ſie ſowohl in 
Schweden, wie in Finnland ausgeſtorben. Für Norwegen war 
von 1902 bis 1906 eine Schonzeit vorgeſchrieben, die ein Wieder⸗ | 
anwachſen der Herden zur Folge hatte. Seitdem iſt die Zahl der 
Tiere wieder auf den Stand von 1901 zurückgegangen. | 
| 


21 Tote bei einem Eiſenbahnunglück 


Colombo. Etwa 28 Meilen füdlich von Colombo ſind zwei 
Perſonenzüge zuſammengeſtoßen. 21 Reiſende wurden getötet. 
Beide Maſchinen und 5 Wagen wurden ſchwer beſchädigt. 


Ein Vater, der feine Löhne erſüuft 


Im Verlaufe der Anterſuchung über den geheimnisvollen 
Tod zweier Brüder, deren Leichen im Michiganſee (Nordamerika) 
aufgefunden wurden, wurde ihr Vater verhaftet, der eingeſtand, 
er habe ſeine Söhne in den See geſtoßen und zugesehen, wie ſie 


Oetker 4 


sind Slanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werdenvon erfahrenen Haus- 
frauen alt perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr, Detker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding -Pulvsr 
Dr. Oetker's „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Ostker’s Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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den Ertrinkungstod fanden. Seine Tat begründete er damit, 
daß ſich die Stiefmutter der beiden Brüder darüber beſchwert 
habe, ſie brächten ihr mit den Schuhen zuviel Kot ins Haus. 


Stapellauf von vier deutſchen Zerſtörern 
Wilhelmshaven. Am Donnerstag erfolgte in Wilhelms⸗ 
haven der feierliche Stapellauf von vier neuen Zerſtörern der 
Wolf⸗Klaſſe, Boote zu je 800 Tonnen, von denen zwei im Dock 
und zwei auf der Helling gebaut ſind. Die Taufrede hält für 
alle vier Schiffe der Flottenchef, Admiral Oldekop. 


Die weggeworfene brennende Zigarette 
Auf dem Tegeler Schießplatz in Berlin entſtand durch die 
weggeworfene brennende Zigarette eines Radfahrers ein Heide⸗ 
brand, dem 300 Morgen Grasbeſtand und 5 Morgen Wald zum 
Opfer fielen. f 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonnabend. 16.40: Vortrag. 17.20: Poln. Unterricht. 17.45: 
Für die Kinder. 19.35: Vorträge. 20.30: Operettenübertragung 
aus Warſchau. 22.00: Berichte. 22.30: Konzertübertragung. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ), 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 


und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 
„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.-G. 

Sonnabend, den 17. März. 15.45: Aus Büchern der Zeit. 
16.15: Die Filme der Woche. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18.00: 
Hans Chriſtoph Kaergel lieſt aus eigenen Werken. 18.30: Ueber⸗ 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, 
Abt. Sprachkurſe. 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend 
Funkwerbung. 19.00: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 19.30: 
Hans Bredow⸗Schulo, Abt. Sprachkurſe. 20.10: Das ſchleſiſche Ra⸗ 
ritäten⸗Kabinett. 22.00: Die Abendberichte. Anſchließend: Tanz⸗ 
muſik auf Schallplatten. 28.00: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 


tanzſtunde. 23.30: Tanzmuſik. 
Poſen Welle 344,8. 
Sonnabend. 13.15: Schallplattenkonzert. 16.40: Vorträge. 


17.45: Uebertragung aus Krakau. 19.15: Franzöſiſcher Unterricht. 
19.35: Vortrag. 20.30: Leichte Muſik, anſchließend Berichte. 
22.30: Tanzmuſik. s 

Warſchau — Welle 1111.1. 


Sonnabend. 12.00: wie vor. 16.00: Vorträge 17.20: Radio- 
chronik. 17.45: Kinderſtunde. 19.35: Vortrag: Literariſche Por⸗ 


träts. 20.30: Operette von Franz Lehar. 22.00: Berichte. 22,30: 
Uebertragung von Tanzmuſit. 


für Damen und Kinder 
können Sie 


selhst arbeiten 


nach Beyers Führer tür 


Putzmacherei 
im Hause 


Ole euellen Modelle“ 
Überall zu haben a d N 
Yertag Otte Beyer, Leipzig-T 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“! 
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schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


| 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Wien — Welle 517,2 u. 577. 

Sonnabend. 11.00: Vormittagsmuſik. 16.00: Nachmittags⸗ 
konzert. 17.40: Verklungene Weiſen deutſcher Romantik. 18.40: 
Die hiſtoriſche Bedeutung der Oſtalpenpäſſe. 19.10: Anleitung 
für die Abfaſſung des Steuerbekenntniſſes. 19.45: „Johann Ne⸗ 
ſtroy“, Singſpiel von Sigm. Eibenſchütz u. Ernſt Reiterer. Ueber⸗ 
tragung der Jazzband aus dem Grill⸗Room (Hotel „Briſtol“). 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, 20. März, abends 7% Uhr, 
findet im Hotel Zentral ein Vortrag des Studienrat Kath 
ſtatt „Ueber die trapiſchen Nutzpflanzen und ihre Bedeutung 
für den Menſchen“. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowitz. Am Sonnabend, den 24. März, abends 
8 Uhr, findet im Saale des Chriſtlichen Hoſpizes ein bunter 
Abend der Ortsgruppe ſtatt. 

Zalenze. Sozialiſtiſhe Jugend. Am Sonntag, den 18. 
März, 5 Uhr, findet ein Vortrag über „Unſere Jugendbe⸗ 
ſtrebungen“, mit Lichtbildern, bei Herrn Golczyk ſtatt. 

Zawodzie. Am Sonntag, den 18. März, nachm. 3 Uhr, 
im Cyganſchen Reſtaurant, Vortrag. Referent: Genoſſe 
Redakteur Helmrich. 


Beriammliunastalender 


Kattomi Ortsausſchuß. Sonnabend, den 17. März, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Generalverſammlung des 
Ortskartells der freien Gewerkſchaften. Die alten und neu⸗ 
gewählten Delegierten werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. Die Vorſtandsſitzung des Ortsvereins der 
D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am Freitag, 
den 16. März, abends 7 Uhr, im Parteibüro ſtatt. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder erforderlich. 

Siemianowitz. D. S. A. P. Sonnabend, den 17. März, 
abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. im Büro des 
D. M.⸗V., Teichſtraße 10. Dazu haben auch die Vorſtände 
der Arbeiterwohlfahrt und der Jugendgruppe zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. D. MB. Sonntag, den 18. März, 
findet im Lokal Freitel, ul. Krakowska 11, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung, vormittags 10 Uhr, vom D. M.⸗V. ſtatt. Re⸗ 
ferent: Kollege Buchwald. N 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonn⸗ 
tag, den 18. März, vorm. 10 Uhr, findet im bekannten Lokal 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Kein Kollege darf fehlen. 

Königshütte. Generaſperſammlung der D. S. U. P. 
Am Sonntag, den 18 März, nachmittags 37 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Nikolai. Achtung, Metallarbeiter! Sonntag, den 18. 
März, nachm 3 Uhr, findet im Vereinslokal, Jan Ciaſſek, 
Ring, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht 


eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen. Referent zur Stelle. 


— — Zac 


Jo ſef 
Helmeich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. * ogr op., Katowice; Druck: „Vita“. * 
drukarski, 85 2 3 odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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